
Werktätige der Sowjet­
union! Alle Kräfte für die 
Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXIII. Partei­
tags der KPdSU, für die 
Erfüllung des Fünfjahr­
plans!

Vorwärts, zu neuen Sie­
gen im Kampf für den Tri­
umph des Kommunismus 
in unserem Lande!
(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

«»svvx» Proletarier aller Länder, vereint fff euch!
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HERAUSGEGEBEN VON «SOZIALISTIN KASACHSTAN»
Einhändigung des Leninordens der Grusinischen SSR

Rede des Genossen L. /.' BRESHNEW auf der Festsitzung in Tbilissi
In Grusicn. sagt L. I. Breshnew, 

wie auch überall in unserem Lan­
de; ist die mächtige Dynamik, 
die der Sowjetgcsellschaft eigen 
ist, lebhaft zu spüren. Am Fuße 
mittelalterlicher Turme erheben sich 
junge herrliche Städte, cs wallt die 
schöpferische Arbeit. Diese Arbeit 
der freien Menschen, die das Ge­
sicht des altertümlichen Landes um- 
gestalten, bringt wahrlich Wunder 
zustande.

Die Werktätigen Grtisicns, fährt 
der Redner fort, nahmen aktiven 
Anteil am revolutionären Kampf 
der Arbeiter und Bauern Rußlands 
gegen den Zarismus, gegen die 
Bourgeoisie und die Gutsbesitzer. 
In der Geschichte unserer Kommuni­
stischen Partei werden die Seiten 
des Klassenkampk's. den die Arbei­
ter von Tbilissi. Batumi. Tschiaturi 
und anderer Zentren Grusiens führ­
ten. immer lebendig bleiben.

In den Eisenbahnwerkstätten von 
Tbilissi, in den Erdölwerken, in 
den .Mangan- und Kohlengruben 
tönte das aufrüttclndc machtvolle 
Wort der Bolschewik! Aljoscha 
Dshaparidsc. Lado Kezchovveli. Fi- 
lipp Macharadse. Sergo Ordshoni- 
kidsc. Josef Stalin. Alexander Zu- 
lukidse, Micha Zchakai und ande­
rer flammender Revolutionäre, die 
aus den Reihen des grusinischen 
Volkes hervorgingen. Gemeinsam 
mit den Revolutionären Grusicns 
waren in der Transkaukasischen 
Parteiorganisation die hervorragen­
den Söhne der russischen Arbeiter­
klasse tätig — Sergej Kirow,. Mi­
chail Kalinin. Iwan Violetow. die 
berühmten Bolschewiki Armeniens 
und Aserbaidshans — Suren Spati- 
darjan. Stepan Schaumjan. der le­
gendäre Kamo. Mcschadi Asisbe- 
kow, Narinian Narimanow. a

Der Sieg der Sowjetmacht in Gru- 
sien bedeutete eine grundsätzliche 
Wendung im Schicksal des grusini­
schen Volkes. In seiner vieljährigen 
Geschichte begann eine neue Epo­
che — die Epoche der sozialisti­
schen Entwicklung und des wahren 
Aufblühens. In den gefahrvollen Ta­
gen des Großen Vaterländischen 
Krieges erhöh sich das grusinische 
Volk gemeinsam mit allen Bruder­
völkern des Sowjetlandes zur Ver­
teidigung der Sowjetheimat, zur 
Verteidigung der großen Errungen­
schaften der Oktoberrevolution. 
Mehr als 40 tausend grusinischer

Kämpfer wurden von der Regierung 
ausgezeichnet. Die besten von ihnen 
wurden-mit dem hohen Titel eines 
Helden, der Sowjetunion gewürdigt.

Die großartigen Erfolge. Sowjct- 
grusiens auf allen Gebieten des öko­
nomischen und kulturellen .Auf­
baus. bemerkt L. 1. Breshnew, be­
stätigen die große Macht unseres 
inultina«ionale:f Sowjetstaates, die 
unerschöpflichen Möglichkeiten des 
Sozialismus.'

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurden in Grusien an tausend gro­
ßer Industriewerke errichtet. Ge­
genwärtig ist Grusien eine viel-, 
zweigige Republik der modernen 
Industrie. Die Erzeugnisse mit der 
Marke Sowjetgrusiens werden in 
65 Länder der Welt exportiert. All­
ein in einer Woche werden jetzt 
mehr Industricerzeugnisse produ­
ziert als vor der Sowjetmacht in 
einem ganzen Jahr.. Hinter all die­
sen Errungenschaften sehen wir 
vor allem die ruhmreichen Taten 
der. Arbeiterklasse Grusiens.

Gut' haben in diesen Jahren die 
Ackerbauer der sonnigen -Repu­
blik gearbeitet. Die vortrefflichen 
Tee-, Wein-. Obst- Zitrusbauèr. 
Ackerbauer'und Viehzüchter. Me­
chanisatoren und Gemüsebauer, 
die Arbeiter aller Zweigè der Land­
wirtschaft Grusiens haben • ihren 
Reichtum und ihren . Arbeitsruhm 
vermehrt.

Grusien Ist ein Land altertünili.- 
'eher Kultur. Daran erinnert wieder­
um'die.Feier des 800. Geburtstags 
des großen Dichters und Denkers 
Schotâ Rusthaweli. Rusthaweli ist 
ein Grusiner, doch er gehört allen 
\olkem. unserer multinationalen 
Heimat.

Nach der Oktoberrevolution er-, 
hielt die grusinische Kultur alle ■ 
Voraussetzungen zur völligen Blü­
te. Der große grusinische Schrift­
steller Ilja Tschawtschawadsc 
träumte von der Zeit, da es in sei­
ner Heimat wenigstens 20—30 ln- 
genieure-Grusiner geben 1 wird. 
Jetzt gibt es in der Republik Zehn- 
tansende Ingenieure, auf je l 000 
Einwohner kommen 45 Perso­
nen .mit Hochschulbildung. Die 
Errungenschaften der Wissenschaft­
ler Ihrei'Rcpublik sichern ihnen 
einen Elwenplatz in der Sowjelwis- 
senschäft.

Die grusinische Literatur trug

HOHE AUSZEICHNUNG
Tbilissi. den 1. November. 

(TASSI Das sonnige Grusien — ' 
das sind das industrielle Tbilissi. 
Rustawi. Kutaissi. Tschiaturi. 
Tkwartscheli. Tkibuli... Das ist 
eine hohe Kultur, die in der Tiefe 
der Jahrunderte wurzelt, eine Wis­
senschaft. deren Errungenschaften 
der ganzen Welt bekannt sind.

Die Werktätigen der Republik 
sind mit Recht auf ihr fruchtba- h 
res Kachetien. auf die Subtropen . 
Abchasiens und Ashariens. auf die 
Kurorte der Schwarzmeerküste 
stolz. Auf Tausenden Hektar brei­
ten sich Teeplantagen und Wein­
gärten aus. In Sazi bringt man 
reiche Ernten von Südfrüchten ein. 
fette Schafherden weiden auf den 
Bergwiesen, y ;
lind überall spürt man einen ge­

spannten Arbeitsrhythmus. Das 
grusinische Volk baut in der Bru- 
derfamilie'der Sowjetvölker die 
lichte Zukunft, den .Kommunismus '

’ Für die Erfolge, die die Werk­
tätigen der Republik im wirt­
schaftlichen'^ind kulturellen Aul­
bau erreicht haben. 
Grusinische SSR mit dem 
orden ausgezeichnet.

wurde die
..... Lenin-’

„................ Heute er­
glänzte dieser Orden ^auf der ro-

ten Fahne,Sowjetgrusiens.
ist die' zweite höchste Auszeich­
nung; deiifdie Republik gewürdigt 
wurde.

...Sportpalast in Tbilissi. Im 
lestlich'.wéschmücktcn Saal sind 
Metallurgen und Maschinenbauer, 
Chemiker und Textilarheiler, Auto­
bauer und Arbeiter der Nahrungs­
mittelindustrie. angesehene Men­
schen des Kolchosdorfes, bekannte 
Gelehrte. Literatur- und Kunst- 
schaßende — die Blüte und der

' Stolz, des grusinischen Volkes ver­
sammelt. Leiter der Ministeriell 
und Verwaltungen sind anwesend.
Deputierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Grusinischen 
SSR. Vertreter der Öffentlichkeit 
und der Sowjetarmee..

Die Versammlung eröffnete der 
Kandidat des Politljlirös des ZK 
der KPdSU, der Erste Sekretär des ' 
ZK der KP Grusiens W. P. Msha- 
wanadse.

Mit großer Begeisterung wird 
das Ehrenpräsidium im Bestand 
des Politbüros des Zentralkomitees 
der KPdSU gewählt.

Das Wort erhält der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, das 
Mitglied des Präsidiums des Ober­
sten: Sowjets der UdSSR L.' 1. 
Breshnew.

Das

.furch-die Jahrhunderte dle-Tradi-x . 
tiori der Demokratie und der wahren 
Volkstümlichkeit. Mit,; Erfolg - ent­
wickelt sich die- grusinische jMuslk. 
die bildende und Theäterkunst. Ki- 
nématograp'hic. '

Die großartigen ’Errungcnschal- 
teil dir'G'rusiniscliEii ^Republik auf- 
allen'-Gcbieten des wirtschaftlichen, 
und- kulturellen Aufbaüs wurden, 
unter der teituhg'der Kommunisti­
schen Partei GruStöns. die ein . 
Kampitrupp der Großen Kommuni­
stischen Partei der Sowjetüniön 
ist.'erzielt ■ ;

Die "Einhändigung, des1.'1 L'cnin- 
ordehs ist nicht . nur ein' großes 
und freudiges Ereignis füt'das gru­
sinische Volk, sondern- für alle 
Völker unseres Lamiqs.- •

Die lebhafte Interessiertheit der 
Sowjetvölker ' am gegenseitigen 
Erfolg. — das ist der folgerichtige 
Ausdruck der Tatsache, daß sie ‘ 
alle eine gemeinsame Sache' haben: 
allgemeine Erwartungen und Hoff­
nungen; Ziele und Bestrebungen.' 
Eben darin-hat eine der mächtigsten 
Triebkräfte der . Sowjetgesellschaft 
— die Freundschaft der Völker der 
UdSSR - ihren Ursprung..

Die Freundschaft der »Völker un­
seres L’ndes besitzt heute eine ge­
wichtige ökonomische’. Basis. In 
den Jahren der Sowjetmacht 'hat 
sich zwischen den Unionsrepubliken 
ein festes System der Ärbeitskoor- 
dinierung entwickelt, welches die 
engste Verflechtung der Interessen 
aller Nationen vorbesiijnmt und. im 
.Grunde genommen, sie in einem 
allgemeinen VölkSintVessë / vereint. 
. Das Leben schreitet vorwärts und f 
stellt uns neue Aufgaben. Die 
wichtigsten Staatsppobleme lösend, 
müssen wir gleichzeitig die inter- 
republikanischen Beziehungen ' er­
weitern und vervollkommnen und 
einen noch béssere'n.Erfahrungsaus­
tausch im Wirtschaftsaufbau wie 
auch den Austausch-von--1 Speziali­
sten richtig gestalten.'

In der harmonischen-Vereinigung 
der allgemeinen Staats- und nationa­
len Interessen sieht ,die Partei das 
Unterpfand' und die Bedingung des 
Erfolgs unserer Sache.

Die großen Erfolge unseres.Lan­
des in allen Bereichen des ökonomi­
schen. Sozialen, und ' geistigen.' Le­
ben? der GeselIsch'af j sind unbestreit­
bar. Altes, was wir heute hüben unij 
worauf wir‘stolz sind'—das‘ist das 
Werk der. Hände, des Geistes und 
der Energie.ldes Sowjcfvolkcs. das 
Resultat der ideologisch-politischen 
und organisatorischen .Tätigkeit ■ der 
Kommunistischen Partei.

Die Politik unserer Partei, fährt 
L. 1. Breshnew fort ist- auf dib all- 
seifige Nutzung der -reichsten-Res- 
soifrcén und Möglichkeiten der Sozia- , 
listischen Produktion im- Interesse 
der Hebung des Wohlstands des 
Sowjetmenschen, im , Interesse der 
weiteren Entwicklung der kommuni­
stischen gesellschaftlichen Bezieh­
ungen'gerichtet. .'

Die Stärke dieser Politik liegt in 
der wissenschaftlichen Begrün­
dung und der Realität, darin, daß 
sic ein gleichmäßiges, sicheres 
Vor.wârtsschreiten unserer Gesell­
schaft zum Kommunismus -ermög­
licht. > ,

Davon sprechen schon-dia ersten

Arbeitsergebnisse .nach dem XXIII. 
Parteitag der KPdSU.

Dyr Neunmonatsplan der Brutto­
produktion der gesamten Industrie; 
ist zu 103 Prozent erfüllt’. Nach: 
vorläufigen- Berechnungen’ steigt 
der. Ilmfang <lcr . Industriepruduk-’ 
tioii jmbjnufendeii Jahr irp Ver­
gleich mit dein Jähr 1965 > uln 8.2 
PrOTcnl. anstatt, der im Plan vor­
gesehenen 6.7 Prozent überplan­
mäßige Produktion 'wird für unge­
fähr 5 Milliarden ■ Rubel erzeugt 
werden:

Besonders.erfreulich sind die gro­
ßen Err.lingsnschaften der Land­
wirtschaft? ;Die Kolchose und Sow-1
chese-'miqltcn-' eine bedeutende .. 
Vergrößerung der Produktion land­
wirtschaftlicher-und tierischer Er­
zeugnisse. Der'Ertrag der Getreide- -â' 
und ledinis.chcn Kulturen ist ge­
stiegen. dièrKopizahl dcs Großhorn- 
viehs'vergrößerte sicli ebenso wie 
die Produktivität der' Viehzucht.' 
Nach vorläufigen Berechnungen 
wird die Bruttoproduktion der 
Landwirtschaft im laufenden Jahr 
ungefähr um 10 Prozent steigen. 
Di'e Werktätigen der Sowchose 
und Kolchose haben in diesem 
Jahr gut gearbeitet, sie haben ihre 
pftfeht vor d"m Sowjetvolk ehrlich 
erfüllt, mit Taten auf die große 
Fürsorge der Partei und Regierung 
um. die Werktätigen des Landes 
geantwortet.

Di.e guten Resultate dieses Jah- ■ 
res kamen natürlich nicht von 
selbst..\WrJjahen uns \\ji»der und . 
immer wTbder 'd'avon überzeugt, 

• daß es bei der Entwicklung der 
Landwirtschaft keine leichten We­
ge. keine Zauberformeln gibt. Er- 
fplg bringt nur ein durchdachtes 
auf eine längere Frist berechnetes 
Aktionsprogramm und ein' solche/ 
Programm besitzt unsere Partei 
jétzt'nach .dem Märzplcnum des ZK 
der .KPdSU, nach dem XXIII. Par­
teitag,der KPdSU.

Das Üben lehrt täglich, daß zur 
Lösung'dcr vor uns stehenden Auf­
gaben weniger laute Phrasen und 
Kampagnen notwendig sind, 
mehr Verantwortungsgefühl. 
Fertigkeit csicll-sachlich, ruhig in 
allen-Umständen der Sache -:

' .--kl ro-,r '

tung der Volkswirtschaft. Die 
Verwirklichung der ökonomischen 
Politik der. Partei in der Tat er- 

. fordert die aktive Teilnphm® und 
Initiative der. breiten werktätigen 
Massen .die Entwicklung der de­
mokratischen Grundlagen In der

. Verwaltung der Betriebe.
, . Große Aufgaben Stehen vor den 
Parttior'ganlsationcn auf dem 
Gebiet der Arbeit mit den Kadern. 

' besonders mit den wirtschaftlichen 
l^adern. Unscrn Kadern steht be­
vor. die ökonomischen Kenntnisse 
und neuen Wirtschaismethoden 

' gründlich zu meistern. Die Partei­
organisationen sind berufen, ihnen 

1 darin mitzuhclfen.
Das Jahr 1967. unterstreicht L. I. 

Breshnew, wird ein besonderes 
Jahr im Leben unseres Landes sein 
Es ist das Jahr des ruhmreichen 

' , ßOjährigen Jubiläums des Großen 
Oktober, der eine neue Ära in der 

E - Geschichte der Menschheit eröffnete.
Die Sowjetmenschen sind sich klar 

,. dessen bewußt, daß die beste Art 
* dieses hervorragende Datum zu 

_ würdigen darin besteht, neue Er­
folge in der Entwicklung der Öko­
nomik. Wissenschaft und Kultur 
zu erzielen. Die führenden Kullek- 
tive der Betriebe. Kolchose und 
Sowchose unjeres Landes haben 

■Schon den sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des ruhmreichen 
Jubiläums begonnen.
•Unser Vorwärtsbewcgen hängt 

■'S-, nicht allein davon ab. wie sich 
, 'Wirtschaft und Kultur innerhalb ■_.;j|<s Landes cntwittkclp, inwiefern

«Jie Aufgaben unserer Plane folge- 
Richtig und vollständig verwirk­
licht werden. Keine geringe Ein­
wirkung auf den Verlauf dos'kom­
munistischen Aufbaus in der So- 

s .wjetunion hat auch die interna- 
. .tionalc Lage. Eben deshalb schenk- 

■te der XXlll. Parteitag «ler Aus­
arbeitung des außenpoliiischch 
Kurses auf die bevorstehende Zeit­
spanne eine so große Aufmc'rksam-

stigung des Friedens und . der 
Sicherheit in Europa sind Doku­
mente. von '»großer politischer 
Wichtigkeit und iangdaucrridër 
Bedeutung.

Eben erst haben a 
vv jeterde Zusammen!

der So-
....  ........ ............ —.„18 'und' 

Gespräche zwischen den Leitern der 
Parteien, und den .Regierungschefs 
von Bulgarien. Ungarn, der DDR. 
Kub?. Mongc'. cn. Polen. Ruma-
nicn. der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei stattgefunden.
Die Teilnehmer dieser Zusammen­
künfte, die 
<’llenhcrz:[ 
tauscht gn Mcinungen zu

... ..... ... • von Fragen der
Weltpolitik aus. Jid gegenseitiges 
Interesse hervorruicn.

Aus den Pressemeldungen wissen 
Sic. daß sich unsere Gäste mit den 
Errungenschaften der sowjeti­
schen Wissenschaft und Technik, 
auch mit den letzten Mustern der

der Lüffstreitkrâite. der kosmischen 
und ■militärischen Raketentechnik 
bekanr.lmachcn konnten. >

Ja. die Sowjetmenschen haben 
mit ihren Händen eine fürchterliche 
Walte, eine wahrhafte Riesenkraft 
geschmiedet — eine zuverlässige 
Garantie der Sicherheit unseres 
Landes, unserer Freunde und Ver­
bündetem. Das Land der Sowjets 
ist zu- einem unerschütterlichen
Bollwerk des Friedens, der Freiheit 
und des Fortschritts der ganzen 
Menschheit geworden.

In unseren lagen ist der Impe­
rialismus selbstverständlich nicht 
so stark, daß. er rücksichtslos dort 
durchzudringen versucht, wo ihn 
eine starke und einmütige Abwehr 
erwartet. Er handelt jetzt mit Vor-

als 
die

In letzter Zeit ist für die Ent­
wicklung der Freundschaft. Ge- 

■ schlossenheit und der gegenseitigen 
Unterstützung der Brüderlärtdcr des 
Sozialismus nicht wenig getan wor­
den.

Die Verbindungen zwischen den 
sozialistischen Ländern werden 
immer enger. vollblütiger und 
vielseitiger. Einen guten Dienst un­
serer allgemeinen Sache und 
jedem Brudervolk im einzelnen er­
weisen’ die' sozialistische Arbeits­
teilung. der sich fortwährend aus- 
dehnende Austausch, von Kultiirgü- 
............. : ' .1 Wer­
ten und die regulären Beratungen 
in außenoolitischen Fragen.

Wir können mit Bestimmtheit 
sagen, daß in der 'sozialistischen 

f,.'Gemeinschaft wie auch in der 
kominunistischcn Weltbewegung in 
letzter Zeit mit besonderer Kraft 
das : Streben nach gemeinsamen 
Aktionen im Interesse des I-'rie- 

■ dens und des Sozialismus zutage

__ , _______ _ .... zu­
rechtzufinden. realistisch, ohne sich 
mit■ fönenden Worten zu hypnoti­
sieren. sowohl die Möglichkeiten als 
auch die Schwierigkeiten, sowohl 
die Erfolge Wie auch die Mängel 

- einzuschätzen.
Ein '.ernstes gründliches Heran- - 

gehen an jedes beliebige Problem—
• ob'groß;oder.,- klein —das Vcn- .....................    . .
mögen sich in seinen Entschlüssen lern und wissenschaltlichen 
auf die. allseitig^.Analyse zu stüt- R"”
zen. kritisch die. Resultate seiner 
Tätigkeit ginzuschätzen. ein be­
hutsames und.''feinfühliges Verhal­
ten, zu den Menschen — so - muß 
der Arbeitsstil aller unserer Par­
teiorganisationen sein, aller Kom- 
mimisten, und rin erster Linie der 
leitenden Mitarbeiter jeglichen Gra­
des und Ranges. . ............................... ............

Große und komplizierte Aufgaben tritt. Das kam in der Juliberatung 
erstehen’vor den Pârteiorganisa- der Teilnehmerstaaten des War-

; schauer Vertrags klar zum Aus­
druck. Die in Bukarest angenom­
mene Erklärung zur Vietnamfrage 
und die Deklaration über die Fe-

Umgehungsmanövcrn.
Stellung der Reaktion zu stärken, 
um die in schweren Kämpfen er­
oberte iFreiheit und Unabhängig­
keit den Völkern zu entreißen. Wir 
müssen dies immer in Betracht 
ziehen und den Ränken des impc- 

'rialismus gegenüber wachsam sein.
Wir können natürlich auch nicht 

außeracht lassen, daß sich der 
Imperialismus von der Anwendung 
grober -Kraft nicht lossagt und 
sogar zur direkten Aggression 
greift, besonders dort, wo er auch 
nur den kleinsten Riß der Nicht­
übereinstimmung in der antiimpe­
rialistischen Front findet Ein Bei­
spiel hierfür ist die verbrecherische 
Aggression der USA' in‘Vietnam.

um

erstehen1 vor den Pârteiorganisa; 
tionen.ini Laute der Verwirkli-i 
chung.der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU in der wei­
teren^. Vervollkommnung ' der Lei-

gung. Die Geschlossenheit ist, ein 
-v-ientiges Unterpfand für neue' 
Siege der Seche des Eriedcu*- des 
Sozialismus und des Fortsmntts'.

Unsere Partei arbeitet konseQuent 
daran, die Zusammenarbeit in der 
Weltarenc- mit möglichst breiten po­
litischen und cctellschafttKeu 
Kräften, die gegen den-, Imperialis­
mus. iur di, t r-.-iheit und Unabhän­
gigkeit der Völker auftretee."zu. er­
weitern und zu iestigen Das Leöen 
hat die Interessen des Sozialismus 
und der nationaler. ” "
gung der Völker 
und Lateinamerikas 
Die Zusammenarbci

Afrikas

Kräfte

naicn Probleme wird zu einem mäch­
tigen Fakte, des Friedens und 4er

Wir sind fest überzeugt dhS die 
Zusammenarbeit i.n Interesse des 
Friedens und der internationalen 
Sicherheit auch mi’ Regierungen, 
politischen Persönlichkeiten. Ver­
tretern der O:ientluhkeit_3es V.es-

nale Lage nüchtern betrachten unc 
in der Tat bereit sind, den Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz von 
Staaten mit verschiedener Gesell- 
schaf tsordi

Grußschreiben an das algerische Volk
In einen Telegramm zum Tag dar Revolution an den Voriitzenden dei 

Revolutionäre!! und doj Miniiferrats der Demokratijchen Volkuepubl.k 
Algerien, Houari Boumedienne, wümchten der Vorsitzende dei Präsidium» 
des Obersten Sowjets der UdSSR, N. W. Podgorny'und der Vorsitzende des 
Minislcrrafs der UdSSR, A. N. Kossygin, dem Volk Algeriens neue große 
Erfolge bei der Festigung der nationalen - Unabhängigkeit seines He.mal-I 
lands und bei der Verwirklichung der edlen Ziele der algerischen Revo-1 

lution.
Im Telegramm wird unterstrichen, daß sich die freundschaftlichen Be­

ziehungen und die allseitige Zusammenarbe.t zwischen der Sowjetunion 
und Algerien erfolgreich entwickeln. Das Sowjetvolk sei bestrebt, die so­
wjetisch-algerische Freundschaft und Zujammenarbeil zum Wohl der Völker 
beider Länder, im Interesse der Festigung des allgemeinen Friedens euch i 

künftig zu festigen, . (TASS) i

$

Dar Kolchoi „SwMda Kommuny" rieht Im Rayon 
TJthltRlow. Gablet Kolrtiehetaw. In der Entwicklung der 
ViehrutM an zweiter Stelle. Die Mitglieder dei 
Kolchos ..Swosda Kommuny" wrtttellern mit dem 
Ulltzch-Kolch«, d«r, gegenwärtig den 1, Plate «Innlmml,

„Olt Jahrenchlufl überflügeln wir sie bestimmt . sagen 
die Kolchosbauern des Kolchos „Swesda Kommuny .

UNSER BILD: Beslmelkerln dos Kolchos „Swesde 
Kommuny ' Jagwlone Wegowsko|a.

foto; Th, Eseu

zu folger
Rechtzeitig das Neue im interna­

tionalen Leben senen. sich nicht; 
nur im allgemeinen Gang der Er­
eignisse ztrrechtfinden. sondern 
auch in den konkreten Tendenzen 
der Politik verschiedener Länder, 
sogar solcher, von denen wir dârdi 
soziale. Schranken getrennt sind, 
ist e'Béhsu wichtig, wie wachsam die 
Ränke der aggressiven imperialisti­
schen Kräfte zu verfolgen und di« 
von ihnen geschaffenen Geiäftrea zu 
sehen.

Mit dem Programm der Festi» 
gung des internationalen Frieden.-, 
des Schutzes der Rechte der Volker 
auf ein freies unabhängiges Leben, 
der Entwicklung fruchtbringender 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten tritt die Sowjetunion auch 
in der Organisation der Vereinigten 
Nationen auf.

Die Sowjetmenschen sind wett 
davon entfernt, die Möglichkeiten 
der OON — der repräsentativsten 
internationalen Organisation zu un­
terschätzen.

Sie kann und muß in sich Kräfte 
finden, um ein nützliches Instru­
ment des Friedens zu werden. Die 
Sowjetunion ist bereit, auch -oreiter- 
hin zur Steigerung der Effektivität 
der OON auf Grund strenger Be­
folgung Ihres Statuts beizutragen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjetregierung werden 
in den internationalen Angelegen­
heiten fest dem Leninschen -Kurs 
folgen, der eimütig aut dem XXIII. 
Parteitag unserer Partei bestätigt 
wurde. Dieser Kurs findet das voi- 
le Verständnis und die volle'UnWr« 
Stützung aller Völker unseres multi­
nationalen Landes. Wir werden nie 
das von der KPdSU hochentfaltete 
Banner des sozialistischen Inter­
nationalismus. der Solidarität mu 
allen progressiven antiimperialisti« 
sehen Kräften, das Banner der Frei­
heit, Gleichheit und Sicherheit der 
Völker einrollen.

Das tiefe Vertrauen, das unser 
Volk zur Außen- und Innenpoli­
tik der Partei hegt, legt allen Kom­
munisten. allen ParleiorgijnsaUo- 
nen des Landes eine große Verant­
wortung auf.
Die Partei, ihr Zentralkomitee-tun 
alles, um dieses Vertrauen zu recht- 
fertigen. um auch künftig' die Ein­
heit der Partei mit dem Volk zu fe­
stigen. was eine unversiegbare 
Quelle der Macht der Sowjetord­
nung darstellt. .

Dann verliest I. 1. Breshnew den 
Erlaß des Präsidiums des Oberstin 
Sowjets der UdSSR über die Aus­
zeichnung der Grusinischen Soziali­
stischen Sowjetrepublik mit dem Ee- 
ninorden N

Mit großer Freude, sagt er. er­
fülle ich den Auftrag des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, des Zentralkomit« 
KPdSU und der Sowjetn 
und händige der Grusinisi 
zialistischen Sowjetrepublik 
ninorden ein.

L. 1. Breshnew begl

Das Verhältnis zur Aktionsein­
heit angesichts der imperialisti­
schen Räuberei in \ letnam ist heu­
te das entscheidende Kriterium der 
internationalen Verantwortlichkeit 
und der Ergebenheit den Idealen 
des Fortschritts und der Revolu­
tion.

In diesem -Zusammenhang, sagt 
L. I. Breshnew, kann eine entschie­
dene Verurteilung der Leiter der 
KPCh und der \ RCh nicht ver- 
schwiegen werden. Die Prinzipien 
des proletarischen. Internationalis­
mus mit Füßen tretend. haWn. die 
chinesischen Funktionäre alle 
Vorschläge der Sowjetunion _ und 
der anderen - sozialistischen Länder 
über die Koordinierung der Ak­
tionen zur Unterstützung des Bru- 
derlandes Vietnam zurückgewicsen. 
Das hat auch die XL Plenartagung 
des ZK dec- KPCh durch Ihre Be­
schlüsse . bekräftigt. Unterdessen 
ist China das einzige sozialistische 
Land, das eine gemeinsame Grenze 
mit Vietnam hat und seine Stel­
lungnahme hat in dieser Hinsicht 
wichtige Bedeutung für die ganze 
Sache der Unterstützung des 
Freihcitskamptes des vitinamesi- 
schenWdlkes.

Was unseren Standpunkt anbe­
langt. so ist er klar — das ist der 
Standpunkt des proletarischen In­
ternationalismus Die Sowjetunion 
wird Ihre Bemühungen nicht auf- 
geben. die auf die Zusammen- 
Schließung der sozialistischen Län­
der abziclen, sie wird fortfahren, 
dem kämpfenden Vietnam allseiti­
ge Hilfe und Unterstützung zu er­
weisen. Wir wissen daß auch di« ; K , nresnnew u«. 
anderen.sozlalH'0-.J.. n Lander den djc Werktätigen Grusiens ,
-I . ;..l, , r« Ql in In'inl I I n HOF \ 11*1 • ■ I « • 1 . __ J - •glcichen Standpunkt in der viet- 
n.'.mfrage cinnehmen.

Die Muiheit der sozialistischen 
Gemeinschaft und der gesamten 
kominunistischcn Weltbewegung 
ist eine withtige Vorbedingung für 
die erfolgreiche Lösung ■ auch an­
derer ’Weltproblèmc zum Wohl der 

■ Völker.. Wir' sind fest überzeugt, 
daß dje’Sache der Einheit des So­
zialismus.'die Sache des Friedens 
und der- Hjeiheit der Volker sie­
gen wird.' In der Geschlossenheit 
' ' unsere Kraft. Die Geschlos-

It-.ist das Lebrnsintereese al- 
änder des Sozi.illstnue^ der

senhett, 
ler Lim

sidi

hohen Auszeichnung und , v 
ihnen neue Erfolge in der’ 
Jung der. Volkswirtschaft

' tur. ■ "•
Zum Schluß sagt L. I. B 
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STÄDTE UND PROBLEME

Am Fuße der Steinberge
Fast zwei Jahrhunderte zeichnete 

»Ich diese Stadt durch nichts von 
anderen dergleichen Städte Sibi­
riens und Kasachstan* aus.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges wurde eine 
neue Seite in der Geschichte der 
Stadl am Fuße .le» Altaigebirgc» 
abgeschlagen Die einstmalige 
Kreisstadt Ust-Kamenogorsk ver­
wandelte sich in den 50er Jahren ' 
in die führende Stadt der Buiitme- 
tallurgie, in eines der größten In­
dustriezentren Kasachstans und 
der Sowjetunion.

Die Industrie wuchs, und mit ihr 
déhntc sich die Stadt aus. Wenn 
sie früher nur einen kleinen Platz 
zwischen den Flüssen Irtysch und 
Ulna einnahm, so zieht sic sich 
gegenwärtig von Nordwesten nach 
Nordosten 30 und vom Norden 
nach Süden 15 Kilometer weit hin. 
Auch die Zahl der Bevölkerung

tausend, 1966 — 220 tausend.
Natürlich ist der Beruf des Bau­

arbeiters in unserer Stadl, einer 
der Hauptberufe.

Im Planjahrfünft steht bevor, 
den Bau und die Rekonstruktion 
der Stadt am rechten Irtyschufcr 
im großen und ganzen zu sollen­
den und entsprechend den Berech­
nungen des Stadtbaugeneralpinn», 
der gegenwärtig vom Projektions­
institut ..Lcngiprogor" ausgearbei- 
let wird, den Bau des Stadtteils am 
linken Ufer zu beginnen.

Im Planjahrfünft wird die 
. Leicht- und Nahrungsmittelindu­
strie großmöghdisl entwickelt wer­
den. Es werden eine Makkaroni- 
titiJ eine. Nähfabrik, eine Margari­
nenfabrik und eine Bierbrauerei, 
eine Käse-Kühlanlage und eine 
Konditorei wartnfabrik «richtet.
Der Hauptindu'-’triezwélg der Stadt 
— die Metallurgie — wird seine 

; Produktion erhöhen.
Jm allgemeinen wird das Wachs­

tum durch den Ausbau und die 
Rekonstruktion der funktionieren­
den Betriebe erzielt werden. Das 

■mit dem Leninorden ausgezeichnete 
Blei-Zinkkombinat namens Lenin 
In Ust-Kamenogorsk Ist das füll 
rende Werk nicht nur in der Bunt- 

; Metallindustrie Kasachstans, son­
dern auch der Sowjetunion. Das 
Blei und das Zink des Kombinats 

•finden nicht nur bei uns. sondern 
auch im Auslande Anerkennung. 
Auch der jüngste Betrieb der Bunt-

in die
Stadt und Menschen 
wachsen 
Höhe

Ust-Kamenogorsk 
Stadt der Metal-

Unsere Stadt 
nennt man eine------- ... --------
turgen. Maschinenbauer und Bau­
arbeiter.

In den schweren Jahren des 
Vaterländischen Krieges, half Fried- 

. rieh Erhard! das Blei- und Zink- 
-kombinat bauen. Nach Absolvie­
rung eines Bautechnikum» wurde 
Friedrich Genrichowitsch Baulei- 

. 1« im Trust „Shilsiroi". Der 
von Erhardl geleitete Bauabschnitt 
hat schon viele Wohnhäuser, Kin- 

. dergärten und -krippen. Schulen 
und Krankenhäuser errichtet.

Jetzt bereiten sich die von Fried­
rich Erhardt geleiteten Bauleute 
vor, das erste neungeschossige 
Wohnhaus in unserer Stadt zu 
bauen.

Friedrich Erhardt wurde der Or­
den „Ehrenzeichen" verliehen.

Das Oktoberfest würdigen die 
Werktätigen d-'i Bauabschnitts 
durch Erfüllung ihrer sozialistischen 
Verpflichtungen.

Heinrich SCHWARZKOPF

Viele Seiten der Geschichte de» 
Kampfes um die Sowjetmacht in 
Üraisk sind mit dem Namen de» 
hervorragenden Berufsrevolutio­
när*. des Bolschewiken und Illega­
len I. S. Rushcjnikow verknüpft.

Die Zeitung „Prawda" schrieb 
am 1. Januar des Jahres 1930 In 
dem Nekrolog über ihn-.....Wir
werden die starke revolutionäre 
edle Natur Iwan Semjonowitsch*in 
Erinnerung behalten und unserem 
jungen Lande über sein revolutio­
näres Leben erzählen. Da» wird für 
die Jugend ein gute« Beispiel in ih­
rer Arbeit beim Aufbau des Sozia­
lismus in unserem Lande »ein."

1. 5. Rushejnikow wurde in Uralsk 
in einer armen Kosakeiifnmille ge­
boren Früh betrat er den Weg de» 
revolutionären Kampfes. Als Stu­
dent der Tomsker Uiitversttät nahm 
èr aktiv an der Organisierung der 
bewaffneten Demonstration des Jah­
re» 1903 teil, war Vertreter des re­
volutionären Sludententunis fin 
Stodtkomi'ee der RSDRP ,

AI» die Febrmrrevolutlon »us- 
braph, befand- er. der Militärarzt, 
sich in der Feldarmee an der 
südwestlichen Front.

Gleich von den ersten Tagen sei­
nes Aufenthalt« an der Front, 
vom Jähr 1914. ließ die Mflllärge- 
heimpollzei Rushejnikow nicht aus 
rlen Augen. Wegen Propaganda re­
volutionärer Ideen unter den Kosa­
ken dc« b. Urnlsker Kosakenrcgl- 
nienls wurde Iwan Semjonowitsch 
zur Verantwortung gezogen, doch 
dank seiner geschickten Verteidi­
gung kam er mit dem Ausschluß 
»us dem Regiment davon. Ungeach­
tet der Gefahr fuhr er fort, unter 
d»n Soldaten und Kosaken aktive 
Propaganda zu führen und hielt 
ständige Verbindung mH den Ar­
meeorganisationen der RSDRP 
aufrecht,jFREUNDSCHAFT)
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• metallurgie, das Titan-Magneslum- 
i Kombinat in Ust-Kamenogorsk wird

»ich weiter entwickeln. In diesem 
Jahrfünft wird die »weite Folge 
des Baus dieses Betriebs vollendet 

। werden. Auch andere energetische.
Maschinenbau- und elektrotechni­
sche Betriebe werden erweitert.

Im Jahrfünft wird die Schaffung 
dar Bauindustriebasis vollendet 

‘ werden *- ein Werk für Eisenbe­
tonfertigteile. ein Eisenbetonwerk 
und ein Werk für Holzfaserplatten 
Auch da* Werk für üroßbauplatten 
wird erweitert

Unsere Stadt wächst in raschem 
Tempo. Doch könnte es noch höher 
sein, wenn nicht die Schwierigkei­
ten und die besonderen Verhältnis­
se wären, in denen sich der Kom­
munalbau befindet,

Meistenteils- wird nicht auf 
freien Plätzen gebaut die es in der 
Stadt auch nicht «gibt, sondern au! 
bebauten Grundstücken, was die 
Baukosten vergrößert und das 
Tempo des Wohnungsbaus verrin­
gert.

Nur mit dem Übergang des 
Wohnungsbaus an das linke fr- 
tyschufer werden normale Bedin­
gungen für das Bauen geschaffen 
werden. Doch viel muß noch getan 
werden, um den Termin des Über­
gangs zum Bauen am linken Ufer 
reell fcstzulegen. 1968 wird der 
Bau einer Eisenbetonbrücke über 
den Irtvsch beendet,. wodurch das 
linke Ufer mit dem Zentrum der 
Stadt verbunden wird. Am linken 
Ufer müssen Relnigungs- und eine 
Wasserabnahmcanlage. Wasserlei­
tung und Kanalisationsmagistrale, 
ein Kesselhaus errichtet, Eleklroll- 
nien und Wege gebaut werden. Nur 
nachdem diese Arbeiten durchge- 
lülirt sind, kann der Wohnungsbau 
der-Mikrornyons begönnen wer­
den.

Im Verlaufe des Planjahrfünft» 
wird der zentrale Stadtplatz ge­
schaffen, an dem das Hau» -ter 
Sowjets, ein Theater, eine Biblio­
thek und andere Verwaltungsge­
bäude errichtet werden. Zu beiden 
Seiten des. Platzes wird der Boule­
vard namens J. Uschagow verlau­
fen. des ersten Vorsitzenden des 
Ust-Kamenogorskcr Sowjets, der 
1919 von den Weißkosaken in der 
Kesselfeuerung eines Schiffs ver­
brannt wurde.

Von der Ulba-Brücke bis zur 
neuen Brücke über den Irtysch

Eine Seite Vergangenheit
Dem 50. Jahrestag der Sowjetmacht entgegen

Nach der Februurtcvolution ver­
schärfte sich die ppiltfsche Luge Im 
Lande. Es begann eine Periode 
offener politischer Streitigkeiten. 
In einer solchen komplizierten Si­
tuation ' versammelte sich der 
1, Frontkongreß der Delegierten der 
Armee der südwéitlichcn Front, 
auf dem I. S. Rushejnikow zum Mit­
glied des Soldatcnvollziigskomi- 
tees der Front gewählt wurde.

Der I. Frontkongreß der Delegier­
ten der Armee und du* von Ihm ge­
gründete Vollzug*koinltee waren 
formell revolutionäre Organisatio­
nen, doch wurden sie yoji Sozialrevo­
lutionären und Menschewiki gelei­
tet. In der im Lande entstandenen 
Situiilion der Doppelherrschaft iin- 
tcrstötzten sie die Provisorische 
Regierung, flößten sie den Soldaten 
aufdringlich die Idee.ein. den Krieg 
„bi» zum siegreichen Ende" förtzu- 
»etzcll.

Vor den Bolschewik! an der Front 
»Urifl die Aufgabe, um jeden Preis, 
die Kampffähigkeit der Armee zu 

wird eine 100 Meter breite Schnell- 
fahrbahn gelegt werden

In diesem Jahrfünft soll da» 
Stadtzentrum endgültig gebildet 
und müssen die Vorbereitungen 
zum Beginn des Baus der Stadt 
am linken Jrtyschufer abgeschlos­
sen werden.

Große .Schwierigkeiten bestehen 
für unsere Stadt darin, daß die 
Stadt lange Zeit keinen General- 
(»Ian hat. was eine chaotische Be- 
lauilllg und Hindernisse bei der 

Perspektiven Planung des Woh- 
nungs- und Komtnunalbaiis zur 
Folge hat. Das wirkt sich beson­
ders auf dm Bau von Ingenieur- * 
Kommunikationen und Anlagen 
aus.

Gegenwärtig Ist das Problem dfer . 
Reinigungsanlagen besonders ak­
tuell. Die bestehenden Einrichtun­
gen werden mit ihrer Aufgabe 
nicht fertig, und das Projektieren 
und die Errichtung neuer kann 
durch das Fehlen des Gencralplans 
der Stadt nicht begründet werden.

Der Gcneral-Projcktierer von 
Ust-Kamenogorsk ist das Institut 
„Lcngiprogor". in dem 'es eine 
spezielle Abteilung für unsere 
Stadt gibt. Die Leningrader Pro­
jektieret erweisen unserer Stadt 
eine große Hilfe. Gegenwärtig 
vollenden sie den Entwurf der aus­
führlichen Planung des Wohnungs­
rayons am linken Ufer und begon­
nen mit der Aufstellung des Ge- 
neralplans.

Die Metallurgen und Energeti­
ker, Bauarbeiter und Maschinen­
bauer. Arbeiter der Nahrungsmit­
tel- und Holzbearbeitungsindustrie 
setzen alle Kräfte ein. um unsere 
Stailt, die Stadt am Fuße der 

.Stclnberge. noch sOhöner zu ma­
chen.

Eine besonders große Aufgabe 
steht vor den Bauarbeitern. Im 
Verlaufe des Planjahrfünfts steht 
ihnen bevor. 620 tausend Quadrat* 
meier Wohnfläche zu bauen, den. 
Bau des Hauses der Sowjets fer- 
tigziistellen. ein Breitwandkino mit 
850 Plätzen, eine Bibliothek für 
1 Million Bände. , ein Hotel mit 
317 Plätzen, einen Sportpalast mit 
.’ 600-Zuschauerplätzen zu bauen.

W. KUSCHNARENKO.
Oberarchitekt 

Ust-Kamenogorsk

erhalten, sie in eine mächtige revo­
lutionäre Kraft zu' verwandeln und 
sie in den Kampf für die Macht der 
Sowjet« zu führen.

Rushejnikow und seinen Partei­
genossen war es nicht leicht, an der 
Lösung dieser schwierigen Aufgabe 
zu arbeiten. Viel halfen ihnen dabei. 
die in den langen Jahren des revo­
lutionären Kampfes gesammelten 
Erfahrungen. Gleichzeitig mußte 
eine verstärkte Vorbereitung zur 
Einberufung der Allgemeinen 
Frontkonferenz der Militärorgani- 
sationen der RSDRP geführt wer-, 
den, die in Berditschew im Sep­
tember 1917 stattfand.

Aul einer Sitzung der Konferenz, 
ul* die Frage über die Zusam­
menarbeit mit den Bolschewik! 
debattiert wurde, nahm 1. S. Ru­
shejnikow das Wort. Nach Aussagen 
von Augenzeugen, trat er wie im­
mer leidenschaftlich und überzeu­
gend auf. Seine Rode trug propa­
gandistischen Charakter und war 
auf die Verteidigung der Taktik 
der Bolschcwikl gerichtet. Iwan 
Semjonowitsch gcliing cs, die Unter- • 
Stützung der Mehrheit der Kon«.“ 
fcrenzli-ilnchmcr zu gewinnen. Int 
Ergebnis wurde eine Resolution an­
genommen, die die Aufnahme von 
Kontakten mit den BolschewlkU' 
vorsoh.

Hier wurde Rushejnikow zum 
Kandidaten der Konstituierenden- 
Versammlung gewählt- Einen be­
sonderen Platz in der Aobelt Rushej- 
nikows an der Front nahm der 
Kampf für die Interessen des Kosa- 
kentum» ein. An allen Fronten des 
hnperlalisltschen Kriege* befanden 
»Ich nicht weniger als 600 tausend 
bewaffnete Kosaken. Sie hielten 
»Ich In abgesonderten Gruppen mit 
eigener Lebensweise, eigenen 
Traditionen.

Eine der Hauptaufgabe der Bol­
schcwikl an der Front war, den 
revolutionären Teil des Kosaken-, 
tunt» »bz.usondern und diese groß» 
Kraft aut ihre Seite zu bekommen-

Rushejnikow konnte sich in allen 
Situationen güt orientieren. Unter

„Geräuschlose Akustik“
hi Riga fand. die 7^.,Unions-Jah- 

reskonferenz für Uflraschiill statt. 
Die Korrespondenten der APN rich­
teten an den Direktor des knnstruk- 
tiuns-technologischin SBnderbüros 
des Komitci's für Erlindiingen und 
Entdeckungen beim Mliitsterr.it der 
UdSSR. Doktor Jer technischen 
Wissenschaften Georgi Pogo-
din-Alexejew die Bille, 'diese Kon­
ferenz. zu kommentieren.. •

Der Ulirascliall in WjÄmschaft 
und Technik ist noch sehr •.jung, 
kaum 20 Jahre alt. Trn(z . »einer 
Jugend wird jedocjl der geräuschlo­
se Schall, wie er manchmal< wegen 
»einer hohen Scllwingyngsfrenuenz, 
die vom menschlichen Ohr nicht er­
faßt werften kann, genannt wird, 
weitgehend ungi-wandt. Seine auf- 
sehcnerregc-ndt' Laufbahn in Metal­
lurgie, Chemie. Defektoskopie stell­
te Ihn in den Blickpunkt der Auf­
merksamkeit der Vertreter aller 
Wissenschaften, sogar der ffUnqui- 
sten. die. die Delphinensprache zu 
enträtseln versuchen,. Nehmen wir 
z. B. die Defektoskopie. Weder 
Form noch Stoff des Erzeugnisses 
sind für diese scharfe Kontrolle ein 
Hindernis. Die jüngsten Versuche 
der Ultraschallbehandlung mehrerer 
Krankheiten, darunter von’ Ge­
schwülsten. sprechen für die'biolo- 
glsche Einwirkung von Ultraschall. 
Was den Einfluß auf Stoffe anbe­
langt. kann sich mit dem Ultra­
schall kaum etwas messen.

Unter gewöhnlichen Bedingungen 
vermischen sich solche Stoffe wie 
Wasser. Benzin, Quecksilber, und 01 
nicht. Nach einer Bearbeitung tpit 
Ultraschall verwandeln sie sich

Gebiet Nordkasachstan. Das Kol­
lektiv des Nördlichen wissenschaft­
lichen Forschungsinstituts der Vieh­
zucht führt eine große Arbeit in der 
Entwicklung der Fleischviehzucht, 

UNSER BILD: Die Leiterin des 
biochemischen Laboratoriums Ta­
mara Wassiljewna Degtjarawa und 
Ludmilla Wladimirowna Sujewa.

Fofoi W. Antonow
(KesTAG)

»einer unmittelbaren Teilnahme 
entfaltet sich ah der ganzen 
südwestlichen Front eine verstärkte 
Kampagne für den Übergang der 
Kosakent nippen auf die Seite der 
Revolution. Die Rcc;:!t?tc h',-’—• 
nicht aus. Äm 1J. August 
brachte er nui einer Sitzung 
Frontvcrwaltung der Kosaken 
Protestresolution ein gegen 
Beschluß des Mditärkrcisc* 
Donkosnkenarmce über den Beitritt 
zum Block der Kadetten. Die Reso­
lution wurde einstimmig angenom­
men. Kurz zuvor hatte die nilgemeine 
Versammlung der Orenburger 
Kosnkendivision mit Tcilnahnu 
Rushejnikow» dem WvlÖkosakt ii- 
kongreß seh; Mißtrauenvotum 
ausgesprochen und ihrer Solidarität 
mit dem Allrussischen Kongreß 
der Sowjets der Arbeiter-. Solda­
ten- und Baucrndeputieztcn Aus­
druck verliehen. In der Stimmung 

de* demokratischen Teil» der Kosaken 
trat eine Wendung ein. Daraufhin 
»chlug die uienschcwlatUche Füh­
rung des Vollzugskomltees der 
südwestlichen Front Alarm und 
»teilte die Frage über die Aufhebung 
der Armecverwaltungen der Kosa­
ken, Gegen diesen Vorschlag erklär­
te I. S. Rushejnikow seinen ent­
schiedenen Protest und erreichte es, 
daß in der Frage des Verhalten» 
zu den Kosakcnorganlsatlonrfj sein 
Bericht angchört wurde.

Es gelang Rushejnikow, au»fßltr- 
lieh zu beweisen, «aß e* notwen­
dig ist. die Anneevcrwaltungan der 
Kosaken unbedingt zu erhalten und 
daß das werktätige Kosakantum, 
besonders »eine ärmste Schicht, 
durchaus demokratisch gestimmt tat 
und »eine volle Bereitschaft kund­
gab, zusammen mit den Sowjet» zu 
arbeiten.

Der Bericht rief ■ einen hlUlgen 
Meinungsaustausch hervor. Die 
Mehrheit der Aufiretendwh unter­
stützten I. S. RusheJnU»<a)r

Dank der unermüdHdlRi 
de» Mitglied* des VolllUU-.--........
der südwestlichen Front r.3- Rus- 
hejnikow war die Ida» de» Über­
gangs des werktStlgen Kocikcntum* 
aul die Seite der Revolution', - die 
Idee, der U’. I. Lenin in lenen Tagen 
eine große historische- Bedeutung 
xumaß. gerettet.

A. LERCHE

Die ResiilWtc Hieben 
............................ 1917 

dur 
eine 
den 
der 

in Tätigkeit 
imkomltees

jedoch in gleichartige Mischun­
gen - Emulsionen. Das gilt übri­
gens nicht nur für Flüssigkeiten, 
sondern auch für harte Körper. 
So boten sich die Möglichkeiten 
für die Gewinnung hervorragender 
Legierungen.

Allbekannt ist. die Geißel der 
Industriestädte — der Rauch von 
Fabrikschloten. In Chikago z. B. 
gehen täglich mehrere Tonnen Ruß 
nieder. Unter Einwirkung von 
Ultraschall beschleunigt sich we­
sentlich das Niederschlagen von 
Rauchpartikeln in den Rauchlang­
kammern. Beschleunigung der Ger­
bung von Leder und ihre Entfet­
tung. Färbung von Gewebe, Rei­
nigung von Weinen und Säften 
sind nur einige wenige Beispiele 
der erfolgreichen Anwendung von 
Ultraschall in der Industrie.

In diesem Jahr versammelten 
sich tW Ultraschallspezialisten in 
Riga /zu ihrem 7. Jahreslorum. 
Méhf als .300 Delegierte vertraten 
wissenschaftliche Organisationen 
und Industriebetriebe aus der gan­
zen Sowjetunion. Lebendige Kon­
takte und unmittelbarer Umgang 
spielten in der Wissenschaft immer 
eine große Rolle, besonders heute, 
da das Tempo der wissenschaftli­
chen Forschungin cinschneide.il 
gestiegen ist, während der Infor­
mationsdienst nach wie vor hinter 
der Praxis um 1 bis 2 Jahre zu- 
rückhirikt. -In 'dieser Hinsicht ist 
der Austausch von neuesten Er­
kenntnissen unter den Wissen- 

.schaftlcrn wohl eine wichtige 
Besonderheit der -Konferenz. Denn 
oft wird das Fahrrad „ncuerfiui-Lücken imBüchervertrieb

IM ZENTRUM der Gebiets- 
stadt Pawlodar,

Die Buchhandlung „Sna- 
nije". Ein Spitzengeschäft im 
Buchhandel für die ganze Stadt 
Und-das ganze Gebiet. Wo Erfah­
rungen im Büchervertrieb holen, 
wenn nicht hier?

Mit fremder Hilfe entdecken wir 
In einem Winkel des dämmrigen 
Raumes die Abteilung .fremd­
sprachige Literatur". Auf einem 
kleinen Regâl 'teilen Wörterbücher, 
einige Lehrbücher für Fremdspra­
chenunterricht und nicht eins für den 
jnultcrsprachlicheii Deutschunter­
richt, kleine Lesestücke für Außen- 
Schullektüre. Allein daraus Ist zu 
ersehen, daß der Büchervertrieb 
einzig und allein auf den Fremd- 
spracnenunterricht eingestellt ist 
und den Ansprüchen der zahlrei­
chen Sowje|deiitschm. die in der 
Stadt und im Gebiet Pawlodar 
wohnen, keine Rechnung trägt-

„Von schöner Literatur haben Sie 
nichts?" (ragen wir die Verkäufe­
rin Klawdija Bobreschowa.

„Wieso — nichts? Bitte, bitte!"
Auf den Ladentisch komgien al­

les ih' allein... vier Bücher. Sie 
können’ in flnem Zug aufgezählt 
werden: Wjrticr Scholl „Mit zehn 
Jahren ist-wnn noch kein Held". 
Iwan Jefrémow „Das Land aus 
dem Mceressch.ium", Lew Nikulin 
„Im geheimem Auftrag" und 
„DeutscM Novellen des 19. Jahr­
hunderts". Späte! fand sich noch 
Im hintersten Winkel der Sammel- 
band „Hand in Hand II".

, Und Band eins? Isl er ausver- 
kauft?"

Er soll auf Lager hegen, ver­
sicherte die Verkäuferin, war aber 
wie viele andere Bücher, nicht im 
Verkauf.

Um die Gründe einer solchen — 
mit Verlaub zu sagen — unbe­
friedigenden Belieferung der Gc- 
bietsstadt Pawlodar mit ilcutacji- 
ispraehiger Literatur zu klären, 
machten wir uns mit Erika Zi(tel, 
der Warenklindlcriii der Handels­
abteilung des ..Knlgotorq" bekannt. 
Kein anderer als Erika Alexandrow- 
nâ ist dafür/zuständig. was dem 
deutschen Leser nicht nur durch 
die Buchhandlung in Pawlodar, 
sopderp auch durch die von Eki- 
bastus und (Maikain sowie auch 

den", was dem Staat in der Regel 
teuer zu stehen kommt und den 
wissenschaftlichen Fortschritt hin­
dert.

Auf der vorjährigen Konferenz 
berichteten die Moskauer Gelehrten 
B. Agranat und W. Baschkirow 
über eine interessante Arbeit hei der 
Ultraschallreinigung von kleinen 
Maschinenteilen. Die eigenartige 
und einfache Lösung des Problems 
rief das Interesse der Uhrmacher 
hervor. Gefäß mit Wasser . Druck 
und Ultraschall—soweit die Kompo­
nenten dieses Prozesses. Das Wasser 
schützt die Maschinenteile vor me­
chanischen f. Schädigungen, wäh­
rend der Ultraschall effektvoll die 
Rolle eines Reinigungsmittels erfüllt. 
Heute wird diese effektvolle Me­
thode in den Uhrenfabriken ange­
wandt. .

Ein weiteres Beispiel. Mit her­
kömmlicher Schweißung lassen sich 
haarfeine Drähte nicht zusammen­
löten. Ein Schuß aus einer „Vitra­
schallpistole" besorgt diese feine 
Arbeit in Sekundenschnelle'und mit 
außerordentlicher Präzision. Diese 
Arbeiten zählen zu 16 besten im 
Rahmen des Wettbewerbs 1966. wel­
cher von der wissenschaftlich-tech­
nischen Gesellschaft der Maschinen­
bauindustrie ausgeschrieben ist.

Zu der Zeit unserer Konferenz 
erschienen eine Sammlung von 
Thesen und eine Sammlung von 
Abhandlungen zum Thema 
„Ultraschall im Maschinenbau", die 

zahlreiche Beiträge über Produktions­
experimente und Neueinführungen 
enthält. Das wird ohne Zweifel für 
die Produktion von Interesse sein 
und eine weitgehende Einbürgerung 
wissenschaftliche^ Erkenntnisse in 
die Industrie sichern.

(APN)

durch die Bibliotheketkdes ganzen 
Gebiets geboten werd«» kann.

Wie der -städtische . Deutschlcscr 
durch die Buchhandlung versorgt 
wird, haben wir teils gesehen. Viel­
leicht liegt der Schwerpunkt auf 
dem Leser des Dorfes, zumal die 
meisten Sowjetdeutschen auf dem 
flächen Lande wohnen? • . ,

Darüber ist Darira Shoshamjwa. 
die Leiterin des Bibliotheks-Kollek­
tors, im Bilde. Durch sie erfahren 
wir. daß cs im Gebiet rund hun­
dert Dorfbibliotheken gibL die auch 
deutsche Leser zu bedienen haben. 
In neun Monaten . dieses Jahre* 
wurden diese Bibliotheken mit 
deutschen Büchern für — sage und 
schreibe! - rund tausend Rubel 
bereichert Ob das viel oder wenig 
ist. wollen wir an einem Beispiel 

.veranschaulichen. Die DorfblbKo- 
thek in Stepnoje im Baianaulski- 
Rayon bedient 727 Dorfbewohner. 
40 Prozent von ihnen sind Sowjet - 
deutsche. In diesem Jahr erhielt die 
Bibliothek deutsche Bücher für — 
sage und schreibe nochmals! — 
. .dreißig Rubel. Bücher filz 30 Ru­
bi I auf fast 300 Einwohner! Dabei 
soll diese Bibliothek.,,"de Darika 
Kussalnown.i behauptet, nocl^ be­
vorzugt werden seih. . ’

Das wäre aber nur «rne Seite der 
Medaille ,die sogenannte zahlen­
mäßige. Die Medaille hat noch eine 
andere, eine wichtigere Seite — 
wtrs dem deutschen Leser geboten 
wird.

Darika Kussaiiiowna. zeigte uns 
auf einen Stoß deutscher Büch«, 
die zum Versandt bereit liegen. Wir 
nehmen das erste Buch vom Stoß 
und |esen: Hans Lorbeer „Das Fe­
gefeuer". Ein Roman von Luthers 
Thesenanschlag. 1956. •— Fraf»t der 
Masscnlescr dieses Buch? Könnte 
inan Ihm nicht etwas Zeligemâßi- 
gares bieten?

„Wir können deutsche Bücher 
nur schwer auftreiben. Nehmen, was’ 
geboten w'ird", sagt Erika Alexan- 
drowna. ..Wissen Sie. wo wir < di* 
„Fegefeuer" hergufegt haben? Au* 
der Moldau! Ja. in Kisehinjow ha­
ben wir diese Bücher gekauft, wie 
auch früher in Swerdlowsk und 
wo noch sonst."

Die Buchhändler von Pawlodar 
suchen deutsche Bücher In ver­
schiedenen Städten des Landes, ha- 
ben aber nicht mal den leisesten 
Versuch gemacht, eine solche Qm-I- 
lu der Bücherbelicteruhg wie „Im-

Zwölf Jahre ohne Unterbrechung 
arbeitet Stanislaw Epp im Bauwe­
sen des ..Kismetomorrtagetrust'' In 
Dsheskasgan. Immer ist er mit seiner 
Baubrigade voran. Sein Foto ziert 
stets die Tafel der Bestarbeiter. Im 
Voroktoberweltbewerb ist seine Bri­
gade wieder tonangebend und er*

UNSER BILD: Mitglieder der Bri­
gade Epp. Von rechts—J. Kosunow. 
St. Epp. (Brigadier) W. Chwat, 
J. Pastusehenko.

Foto: G. Haffner

Für den
Parteiarbeiter

Der Verlag für politische Litera­
tur gab die sechste Auflage des 
..Nachschlagebuchs des Parteiar­
beiters" heraus. Der Sammelband 
enthält Resolutionen und Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags der 
KPdSU, der Plenums des ZK der 
KPdSU, sowie Beschlüsse des 
Zentralkomitees, gemeinsame Be­
schlüsse des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR, die 
wichtigsten Beschlüsse des Mini­
sterrats der UdSSR. Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, wichtige Materialien 
des Zentralen Gewerkschaftsrats 
und des ZK des LKJV. die in der 
Periode vom Februar—März des 
Jahres. 1964 bis Januar des Jahres 
1966 angenommen und verfaßt 
wurden.

Einige Dokumente werden erst­
malig veröffentlicht (TASS) 

nertkniga" auszunutzen. wie es 
last alle Buchhandlungen tun. die 
mit deutschsprachiger Literatur han­
deln. Erika Zittel. die nicht das er­
ste Jahrzehnt im „Knigotorg" tä­
tig ist. kennt nicht mal diese Quel­
le. hat nicht die Bestelltsten „Vor­
ankündigungen der Vorlage der 
DDR" gesehen. Daran trägt na­
türlich auch die höhere Instanz des 
„Knigotorg" teilweise Schuld.

„Wenigstens die Bücherkiste im 
.Neuen Leben'. lesen Sie diese 
manchmal?“

„Diese Zeitung lese ich überhaupt 
nicht."

Da wären wir gelandet' Eine 
Bücherkundige, die für den Ver­
trieb deutscher Literatur in einem 
ganzen Gebiet zuständig ist. be­
kundet wenig Interesse lür Neuer- 
scheinungen.deren aktivster Propa­
gandist sie sein sollte.

Doch wollen wir Erika Alexan- 
drowna keine weiteren Vorwürfe 
machen und sie lieber mit den 
Bücherfreunden aus dem Nachbar- 
gebiet Semipalatinsk wenigsten* 
durch die Zeitung bekannt machen-

II.

WIR SIND in Semipalatir.sk. 
Eine gleiche. Handelsabtei­
lung des „Knigotorg" wie in 

Pawlodar. Mit gleichen Aufgaben, 
gleichen Funktionen, gleichen Koch­
ten und Pflichten. Warenkundlerin 
Ist hier l.illa Beloslawna Gera- 
stschcnko. Gleich fallen die vielen 
Büchcrkatalogen für deutschsprachi­
ge Literatur auf — nicht allein 
die erwähnten ..Vorankündigun­
gen". von denen Genossin Zittel 
nichts weiß, auch der Leipziger 
Bücherkntalog und .Monstsschauen 
des „Neuen Deutschland" über 
Neuerscheinungen u. a. Die Haupt­
sache dabei ist. daß all diese Buch­
ankündigungen aufmerksam gelesen 
und vom Standpunkt geprüft wer­
den. was den hiesigen Leser, den 
deutschen Leser von Semipala- 
linsk. am meisten interessieren 
könnte. Erst nach einer solchen 
Beurteilung, nach ^hhören der 

Wünsche ihren Kunden, macht die 
Buchhandlung Bestellungen.

Schon mehr ats zehn Jahre hilft 
der Buchhandlung bei der Auswahl 
deutscher Literatur der ehemalige 
Mathemaliklehrer und Rentner Wa­
dim Fjodorowitsch Kritz. Dieser 
Bücherfreund hat ständige Fühlung 
sowohl mit den Kunden der Buch­
handlung als auch, mit „Import- 
knlga" in Moskau. Er ist Im Bilde 
über fast alle Neuerscheinungen in 
deutscher Sprache.

(Schluß auf S. 4)

Mliitsterr.it
cinschneide.il
Semipalatir.sk


Wir sind die Schmiede
Wir sind die Schmiede, der Zukunft SchlüsseI 

• Mit unsere Hämmern schmieden wir.
Laßt lustig kreisen die schweren Hämmer, 
Schwing auf den Feind sie für und für!

Wir sind die Schmiede, der freien .Zukunft 
Dröhnt unser Hammer Schlag auf Schlag.
In allen Stunden bau'n wir am Werke, 
Vollendet wird's, bald naht der Tag.

Mit jedem Hiebe, mit jedem Schlage 
Zerbersten Ketten, bricht das Joch.
Wir sind die Schmiede der freien Zukunft, 
Wir heben unsre Hämmer hoch!

An Mischa
Gawrilows Denkmal

Ein Bild von der Ehrentafel

Im Herbst des vorigen Jah­
res besuchten die Schüler der 
Schule Nr. 31 von Uralsk mit 
ihren Lehrern das Dorf No- 
wenki. Die Dorfbewohner 
zeigten ihnen den Platz, wo 
der junge Held des Bürger­
krieges Mischa Gawrilow 
ums Leben kam. erzählten 
über die Kämpfe mit den 
Weißgardisten um die Stadt 
Uralsk.

Die Schüler legten am Obe­
lisk Kränze nieder und be­
schlossen, den alljährlichen 
Marsch an diesen Ort zur 
Tradition zu machen.

Unlängst waren sie zum 
zweiten Mal hier. Die kurze 
Ansprache eines der Lehrer 
führte den Schülern das Le­

Dort, wo Galdar fiel...
Kanew. (Gebiet TschAkassk). 

Vor einem Vierteljahrhundert, am 
26. Oktober des Jahres 1941 ist in 
der Umgegend des Dorfes Leplja- 
wo, Im Rayon Kanew, Gebiet 
Tscherkassk, Arkadl Gaidar gefal­
len.

Am 26. Oktober kamen hier hun­
derte Kinder aus den Dörfern Lo- 
pljawo, Keleberda und anderen zu­
sammen. Sie legten am Fuß des 
Monuments Kränze aus Herbst­

ben und die Heldentat Mischa 
Gawrilows vor Augen. Er war 
ein Junge ihres Alters, aber 
er kämpfte bewußt für die 
junge Sowjetmacht und op­
ferte für sie sein Leben.

In tiefer Stille wurden wie­
der Blumen und Kränze am 
‘Fuße des Obelisken niederge­
legt. Diesmal beschlossen 
die Schüler, die Aufnahme in 
den Komsomol hier, bei Mi­
scha Gawrilows, Denkmal 
durchzuführen.

Auf dem Rückweg sahen sie 
alte Schützengräben, in de­
nen sie verrostete Patronen, 
Helme und Gewehrstücke —- 
Zeugen der Geschichte unse­
rer Heimat fanden.

W. REIMANN

blumen nieder und schworen, eben­
so treue und kühne . Söhne . Ihrer 
Heimat zu sein, wie Galdar es 
war.

Blumenkränze wurden auch auf 
das Grab des Schriftstellers in der 
Stadt Kanew gelegt.

In den schulen der Stadt 
wurden feierliche, Arkadi Giâdar 
gewidmete Pionierappelle durchge­
führt, < , .tu

(TASS); .

Der lebendige Lenin
Ganz am Anfang des Jahres 1919 sah ich 

zum erstenmal Lènin in Moskau. Von der 
schweren Verwundung nach dem Anschlag 
der Konterrevolution auf sein Leben genesen, 
begann Lenin das Haus zu verlassen-

Irn Kommissariat für Volksbildung, fm 
Gebäude des ehemaligen Lyzeums bei der 
Krimbrücke, wartete Lenin auf Nadeshda 
Konstantinowna Krupskaja. Er war im Win­
termantel, ohne Kappe und spazierte in dem 
engen Vestibül zwischen dem Haupteingang 
und der Treppe auf und ab, wo der Pförtner 
hinter einem Tischchen saß.

Von oben war der große, ungewöhnliche, 
sich auf den ersten Bljck cinprägendc Kopf 
Lenins sehr gut zu sehen. Geringelte helle 
rotblonde Haare lagen auf dem Pelzkragen. 
Die Wucht der Stirn, der Scheitel und das 
Hinterhaupt waren in der ganzen Erschei­
nung, die auch in anderen Zügen mit keiner 
bekannten Gestalt aus der Geschichte oder 
Gegenwart etwas Ähnliches hatte und nur 
diesem Menschen, Lenin, gehörte, seltsam 
vorherrschend. Die Kappe hinter dem Rücken 
haltend, ging er methodisch, mit kleinen 
Schritten auf und ab, sehr konzentriert, oh­
ne das Gleichmaß dieser Bewegung zu stören 
und nur von Zeit zu Zeit den Blick nach 
oben werfend.

Obwohl der Dienst schon längst zu Ende 
war und nur wenige Angestellte im 
Haus geblieben waren, verbreitete sich 
schnell in allen Zimmern das Gerücht, daß 
Lenin gekommen ist, um Nadeshda Konstan­
tinowna abzuholen. Ich erinnerte mich, wie 
die Stenotypistinnen aus den Abteilungen ge­
laufen kamen, um Lenin sehen zu können, 
wie sie sich über die Balustrade beugten und 
davonliefen, wenn er den Kopf hob.

Wie Lenin neben dem Pförtner auf und ab 
ging, der sich beim abgekochten Wasser für 
den Tee zu schaffen machte, und wie ringsum 
von brennender Neugier erfüllte Angestellte 
einfach kamen und gingen, all das schuf 
mir den ersten faszinierenden Eindruck von 
Lenin als einem durchaus zugänglichen, un­
gekünstelten und durch seine großartige Be­
scheidenheit markanien Menschen.

II.

Im Juli 1920 wurde in Petrograd dei; II. 
Kongreß der Kommunistischen Internationa­
le eröffnet.

Den Saal des Urizki-Palais betrat Lenin 
an der Spitze einer Gruppe von Kongreßde- 
legiertcn. Ihm brandete donnernder Applaus 
entgegen. In diesem Moment wurden Körbe 
mit roten Nelken in den Saal gebracht, die 
unter den Delegierten verteilt wurden.

Lenin schritt eilig, den Kopf nach vorn ge­
neigt. durch den ganzen Saal. so. als durch­
schnitte er den entgegenkommenden Luft­
strom und als wollte er so schnell wie mög­
lich aus dem Blickfeld verschwinden, da­
mit das Klatschen aufhört. Er stieg zu den 

.4.,

Bänken des Präsidiums hinauf, und solange 
der Applaus anhielt, war er nicht zu sehen.

Kaum wurde er still, erschien er plötz­
lich wieder im Saal und stieg sehr schnell 
zwischen den Bänken des Amphitheaters hin­
auf. Er wurde nicht gleich gemerkt, aber 
kaum wurde er entdeckt, setzte wieder der 
Applaus ein und war sofort der Durchgang, 
durch den er fast lief, verstopft. Er holte ir­
gendeinen alten Mann ein und streckte ihm 
fröhlich lächelnd die Hände . entgegen. Ich 
weiß nicht, was für ein Mann das war Aber 
nach dem zu urteilen, wie.würdevoll, ja so­
gar. gravitätisch er Lenin begrüßte, war es 
einer seiner guten Bekannten von den Bau­
ern.

Die dritte und wohl begeistertste, über­
wältigendste Ovation mußte Lenin über sich 
ergehen lassen, als er zum Vortrag auf die 
Tribüne trat. Er blätterte lange in seinen 
Notizen auf dem Rednerpult, dann hob und 
schwenkte er den Arm. um den tosenden 
Saal zu beruhigen. Vorwurfsvoll und streng 
schaute er nach allen Seiten, nahm plötz­
lich seine Uhr heraus und zeigte sie dem 
Auditorium, indem er zornig mit dem Finger 
auf das Glas vor dem Zifferblatt klopfte, 
aber nichts half. Dann begann er wjeder sein 
Material durcfizuschen und zu sortieren. 
Der Beifallsstrum legte sich nicht'bald.

Bei Lenin als Redner bildete^, Geste und 
Wort ein harmonisches Ganzes. Der Inhalt der 
Rede wurde plastisch, durch den ganzen Kör­
per vermittelt. Es schien, als ob geschmolze­
nes Metall in eine elastische Form gegossen 
wurde, so genau entsprach die das Wort be­
gleitende Bewegung des Körpers und so 
stürmisch verlief die Vermittlung des flam­
menden Sinnes der Rede. Lenin tat häufig 
einen Blick in seine. Notizen und nannte vie­
le Zahlen, aber für keine einzige Minute wur< 
de er dadurch zu einem monotonen Profes­
sor, sondern blieb -die ganze Zeit hindurch 
der große Tribun.

Als er den Saal fragte, warum-in der gan­
zen Welt „Unruhe" entstand, wie sich die 
diskrete bürgerlich^ Regierung Englands 
ausdrückte, ?gab sein ganzer Körper ironisch 
diese für die Bourgeoisie unangenehme und 
heikle Unruhe wieder-, und die Weltpolitik 
nahm vor aller Aug'en eine frappante sarka­
stische Gestalt an.' •' ..

In der Journalistenloge saß ne^n mir, 
ein Maler. Indem er dj^,Figur »Lenins- mit 
seinem geübten Blick abtastete, bemühte er 
.sich deren Lebendigkeit ajjfs Papier„zu ban­
nen. Aber die Geste, die 'Bewegungen Le­
nins konnten'-nichf eingefangen werden. Der 
Maler setzte isTch" aofeinen anderen Platz. 
Später sah ich thrttsruf- einem (kitten und 
vierten. Die Objektive, der Foto- und Film­
kameras versuchten; gemeinsam mit dem Ma - 
ler den nicht festzuhalténden lebendigen 
Lenin festzuhalten.'. ’ ; ■ • .

Konstantin FEDIN

RÄTSEL
Geht täglich zwar zum selben Ort, 
Doch kommt er immer weiter fort
Von Jenem Punkt, wo er begann, 
Als er sein Wandern einst fing an.

So mancher geht acht Jahre lang. 

Der andre zehn denselben Gang 

Doch immer vorwärts steht sein Drang. 

Wer dieses ist, sagt schnell mal an!

K. OBERT

SIE KAMEN NICHT WIEDER
„Das Land der blauen Augen" 

nennen die Arbeiter des Sowchos 
Nurinski das Gelände ihrer Wirt­
schaft. auf dem Dutzende großer 
und kleiner Süß- und Salzwasscr- 
soon in der Sonne blinken.

Auf einem dieser Seen — Kar- 
makul war der Veterinärarzt Seit- 
shan Sarmanow Zeuge eiues inte­
ressanten Vorfalls. Über einem 
Paar junger Schwäne kreisten nlto 
und forderten sie mit unruhigen 
Stimmen auf. sich ihnen anzit- 
schlicBen, um nach dem Süden zu 

L. BIRJUKOW

Gablet Aktjublnsk

Zeichnung von Kamil CHAIBULIN. Zelinograd

fliegen. Doch die Jungen erhoben 
sich nicht. Da überfielen die Al­
ton sie und schlugen mit ihren 
Schnäbeln und Flügeln auf sie ein. 
Der Arzt schreckte die wütenden 
Vögel mit einem Flintenschuß zu­
rück.

Später, als der See zugefroron 
war, fing der Arzt die jungen 
Schwäne. Don ganzen Winter 
wohnten sie bei ihm zu Hause und 
als es Frühling wurde, ließ er 
sie auf den See unweit von der 
AVinterhütte des Schafhirts* Sliati- 
schybai. Den Sommer verbrachten 

die zwei Schwäne hier. Sarmanow 
fütterte und beobachtete sie oft.

Unlängst schwammen sie in die 
Mitte des Sees. Sarmanow kam 
einige Male und erwartete seine 
Zöglinge am Ufer. Am Schilf 

' schwammen Enten und Flamingos 
vorüber- die Schwäne kehrten aber 
nicht zurück. Wahrscheinlich lia- 
’hen sie sich ihresgleichen ange­
schlossen und sind nach dem 
Süden geflogen.

Das ist Ida Werle aus der 
7 Klasse der Dorfschule Bes- 
lesnoje. Schon 2 Jahre 
hängt ihr Bild an der Ehren­
tafel der Schule. Das spricht 
davon, daß sie ausgezeich­
net lernt. Aber nicht nur das. 
Sie leitet eine Pioniergruppe, 
außerdem tanzt und singt sie 
gern und tritt oft zusammen 
mit ihren. Freundinnen auf 
Schülerabenden auf.

Als am Sonntag alle Schü­
ler ausgingen. um Eiscn- 
schrott zu sammeln, kam sie 
als erste mit einem ganzen 
Karren voll alter Räder. Kas­
serollen. Eimer angeschleppt.

Ida hat eine gute Freundin. 
Nadja Makarzewa und eine 
alte. aber sehr gute 
Großmutter. Diese erzählt 
dem Mädchen oft. wie schwer 
das Leben zur Zeit der Za­
renregierung war und meint, 
daß die Kinder jetzt viel 
glücklicher sind. In was für 
einer schönen Schule sie 
lernen, wieviel schöne Filme

IN UNSERER SCHULE
Wie schön ist es in unserer 

Schule! Jeder Tag bringt et­
was Neues. Und wenn man 
sich an den Tagesplan ge­
wöhnt hat, so verläuft der 
Unterricht im Nu. Nur immer 
recht aufgepaßt, kein Wort, 
das in der Stunde gesprochen 
wird, an den Ohren vorbeihu­
schen lassen, dann sind keine 
Hausaufgaben zu schwer und 
in der nächsten Stunde, gibts 
dann wieder eine Fünf, we­
nigstens eine Vier.

Ja, . Lernen ist. .unsere 
Hauptaufgabe, aber-außer- 
dem gibts noch viele-andere 
•lustige Sachen. Die F Poka­
le, die die Pioniergruppe der 
6-g Klasse erobert hat. zeu­
gen davon, daß sie durch 

■ fleißiges Trainieren stark und 
’ gewandt geworden sind. Die 
besten . sportlichen Erfolge- 
hatten Natascha Grinjowa. 
ElvIEc- Refmius, Wladimir 
Komgrow. Natascha Rollhei- 
scr und Nikojai'Magai.

Unsere Pionierfreund­
schaft. die Oleg Köschewois 
Namen, trägt, hat 4 000 
Bäumchen gepflanzt. Da hät- 

, tc ?man zusehen sollen, wie 
eifrig alle bei der Arbeit wa­
ren!

70 Tonnen F.isenschrott! 
Ist das wenig? Daraus kön­
nen 10 Traktoren hergestelltLIEBE „KINDER-FREUNDSCHAFT“

Danto für die Adresse. Ich he­
be Lida Glasyrina nach Zelinograd 
sofort einen Brief geschrieben 
Wir wollen gute .Freundinnen wer­
den.

Am Sonntag haben alle Pioniere 
unserer Schule Eisenschrott ge-
sammelt.

Für den jungen Gärtner
„Diesen Sommer wird es 

viel Äpfel geben", dachte je­
der. dec im- Frühling die 
Obstgärten in ihrer weißen 
Blütenpracht sah. Und wirk­
lich, die Äste der Apfelbäume 
begannen sich Ende Juni 
schon unter., ihrer Last zu 
biegen..

Doch mit einem Mal began­
nen die Apfel einer nach dem 
anderen auf die Erde zu fallen, 
an den Bäumen blieben zu­
letzt nur’ hoch ganz wenig 
Äpfel. Was war geschehen? 
Wer hatte den Äpfeln so 
einen Schaden zugefügt?

Das waren kleine Schmet­
terlinge, die Apfelwickler. Als 
die Äpfel noch ganz klein 'wa­
ren, hatten sie ihre Eier daran 
abgelegt. Aus den Eiern ent­
wickelten sich kleine Raupen, 
die sich in den Apfel hinein­
fraßen. Gewöhnlich wird da­
bei der Stiel des Apfels be­
schädigt und er fallt vom 
Baum. Aber auch die Apfel, 
die am Balun geblieben sind 
und reif wurden, sind wurm­
stichig. Was für einen großen 
Schaden die kleinen Schmet­
terlinge angerichtet haben! 
Was kann man dagegen tun?

Die Gärtner wissen sehr 
genau, wie man die Raupen

sie sehen können! Großmut­
ter aber mußte schon als 
kleines Mädchen schwer ar­
beiten.

Ida und Nadja hören der 
Großmutter gern zu.

W. LANGE, 
Lehrer 

Gebiet Nordkasachstan

werden. Aber für uns Ist das 
noch nicht genug. Ehe der 
Winter kommt. wollen wir 
noch viel mehr sammeln. 
Deshalb gehen wir jcden.Tag 
in unsere Pionierzone. Wir 
sammeln dort aber nicht nur 
Eisenschrott, sondern tragen 
auch Bücher zum Verkauf 
aus und helfen alten--und 
kranken .Menschen im Hause- 
Und immer wird gewetteifert- 
Jede Pioniergruppe will die 
erste sein und somit auch 
unsere .ganze Pionierfreund-

; Schaft "Unser Bemühet»- .'ist 
nicht .umsonst: Der Pionier­
stab Her Stadt sprach unse­
rer Pionierfreundschaft- auf 
der Schau den ersten Plaiz 

' zu.
Das Leben in unserer 

Schule ist inhaltsreich und 
interessant und deshalb ma­
chen wir auch im Lernen gu­
te Fortschritte. Wir haben im­
mer Oleg Koschewois. Vor­
bild vor Augen und wollen 
auejj immer so fleißig, fröh­
lich und mutig sein. wie er 
und seine junge Garde es wa­
ren.

Galja SLEPZOWA.
.Tanja NESWEDSKAJA, 

Nadia LARINA.
Pionierfreundschaftsrat 

der Schule Nr. 17.
Zelinograd

Wir lernen fleißig, um das er­
ste Jahresviertel mit guten Noten 
abzuschließen und das Fest des 
Großen Oktober freudig zu bege­
hen.

Mit Gruß
Ltrissa BAR.

Schülerin der 6. Klasse. Saran

und andere Schädlinge des 
Gartens bekämpfen muß. Siel 
befestigen Raupengürtel aus! 
Wellpappe an den Bäumen 
und binden mit Leim bestri-i 
diene Papierstreifen um diel 
Stämme. Oft. gewöhnlich 
nadi jedem Regen, bespritzen 
sie auch die Blätter mit einer 
Flüssigkeit, die die Schädlin­
ge tötet.

Aber auch ihr Kinder 
könnt etwas gegen die Schäd­
linge tun. Sammelt jeden Tag 
die Falläpfel auf. Darin sit­
zen die Raupen des Apfel­
wicklers. Damit verhindert 
ihr seine Verbreitung, im 
nächsten Jahr.

Vor allem müßt ihr aber 
unsere Vögel schützen. Sie 
vertilgen eine Menge Raupen. 
Baut rechtzeitig Vogelkäst­
chen und befestigt sie im 
Frühling vorschriftsmäßig in 
den Gärten! Stört sie auch 
nicht ifn freien Felde, wenn 

"sie brüten, oder Junge im 
Nest haben!

Helft ihnen im Winter.
Befestigt Futterkästchen in 

den Gärten. Parks und anlie­
genden Wäldern und füttert 
sie! Die Vögel sind die besten 
Gehilfen des Gärtners-D. HOOGE

Grosny



Hal die „Freundschaft“ 
auch ihr Eigenes?

Das Gespräch mit dem Leser in 
- der „Freundschaft" Nr. 211 und 

die vier Fragen in der Nr. 213. die 
den Leser zur Äußerung über diese 
Zeitung auffordern. haben mir den 
Mut gegeben, auch mal meine 
Meinung zu sagen. Wie gern hät­
te ich auf der Leserkonferenz am 
28. Oktober schon etwas • gesagt, 
aber nicht jedem Ist cs ' — 
vor einer Versammle.-,, 
len.

Die Einladungskarte 
nett und vielversprechend 
doch tief- gekränkt ging ich 

dec Leserkonferenz nach. Hause, 
denn ich bin eine leidenschaftliche 

, Leserin der „Freundschaft". Be­
sonders schlimm wirkten die Wor­
te des Diskussionsredners, der be- 

' hauptetc. die „Freundschaft" habe 
überhaupt nichts Eigenes.' er fän­

de nur „Dr. Schlüter" interessant. 
Gewiß „Dr. Schlüter" ist nichts 
Eigenes für-eine Zeitung, aber ge­
rade das, was dieser Genosse nicht 
lloit.--ist das echt Eigene dieser 
jungen Zeitung.
(Ich bin.eine alle Großmutter mit 

65 Jahren. habe manche Lebenser­
fahrung. . find® dennoch immer et­
was Neues in der „Freundschaft". 
Besonders gefielen mir die F.rzäh- 

, lUngen ^on D. Hollmann „Mond­
hell ■ war die Nacht". „Komm, wie-. 
d&". „Die Schwestern", auch das 
Gedicht _in% der „Kinder-Freund- 
schäft". Lieschens Ausgang-' 'u. a. 
Hoffmann zeigt uns stets gewis­
senhafte und edle Menschen mit 
aufrichtigem und reinem Herzen. 
Er erinnert uns immer wieder dar­
an. daß ein jeder Mensch noch 
viel an seiner Vervollkommnung 
arbeiten muß. um der kommunisti­
schen Moral gerecht zu sein. Eine 
rührende Erzählung war „Die 
Geige" von Leo Weidmann in der 
Nr. 41. Wertvolle Ratschläge für 
manche Mutter gibt A. Rembes in 
seiner Erzählung „Zwei Töchter" 
in. Nr. 20’. Meinen Enkelkindern 
lese ich nicht nur die Märchen, die 
uns die „Kinder-Freundschaft" 
bringt, sondern auch die schönen 
Erinnerungen an Lenin. Kirow,

’t cs gegeben, 
ilung aufzulre-

sah sehr 
aus, 
von

i K. Marx und andere große Denker. 
I Ich sage den Kleinen oft: „Wenn 
■ ihr heute artig seid, lese ich euch 
■ etwas Interessantes aus der „Kin-
i dcr-Frcundschaft" vor. sobald ich

in der Küche fertig bin." Wie das 
hilft: Meine Kinderchen sind folg­
samer und bekommen dann noch 
einen Unterricht in der Mutter­
sprache von Oma. Ich spreche nur 
deutsch mit ihnen und so hören sie 
auch dem Lesen recht aufmerksam 
zu. Sie deklamieren schon manche 
Gedichte aus der „Freundschaft" 
und es.klingt ganz besonders schön 
aus ihrem Kindermund:

„Wir treiben Sport. um ewig 
jung zu bleiben

im Herzen, in den Gliedern und 
Im Sinn!"

Wie erfreuend sind die Verse'am 
Wochenende von Rudi .Riff, wir er­
warten sie schon am Freitag. Schö­
ne Gedichte gab cs für die Kinder 
von D. Jost „Vater und Sohn", 
von K. Obcrl „Unser Kätzchen". 
Manche Sonnlagsgespräche sind 
auch ganz interessant, wie „Weil 
Arbeit drin, steckt" von 
Scholz.-, „Gute. Stimmung' 
D. Wagner. Sic haben ebenfalls 
einen großch erzieherischen Wert.

Voller Kampfeslust und optimi­
stisch sind die Gedichte von 
R. Jacßucmion. zum Beispiel „Gruß 
Sn die Sonne", „Morgerispruch" mit 
den Worten .„„jeder Tag sei küh­
nes Wagen". Wer- kann alles auf- 
zählen? Deshalb müssen wir Le­
ser uns zur nächstenM-Lescrkonle- 
renz gut vorbereiten, alles Schöne, 
unser Liebstes, das Eigene der 
„Freundschaft" aufbewahren, um 
unsere Wünsche besser äußern zu 
können. Ich glaube. der Kritiker- 
A. Henning hat unlängst gut be­
wiesen. wieviel Interessantes. Lehr­

reiches uns die lOmonaflichc Zei­
tung schon gebracht hat. Ich wün­
sche allen Dichtern? Schriftstellern 
und Korrespondenten der „Freund­
schaft" weitere Schaffensfreude, 
große Erfolge und ein frohes Ok­
toberfest.

Zelinograd

Alex'

Natalle HAIN. 
HausfrauLücken imBüchervertrieb

■■* (Schluß von S. 2)

Geben wir lieber dem Aktivisten 
selbst das Wort. In einem Brief 
an die ..Freundschaft" schreibt Wa­
dim Fjodorowitsch:

„Bücher aus den Ländern der 
Volksdemokratie werdpn in den 
Sc'mipaiatinsker Büchergeschäften 
regelmäßig seit 1958: verkauft, 
hauptsächlich Bücher aus der Deut­
schen Demokratischen Republik. All­
ein im Jahre 1965 wurden deutsche 
Bücher für 5 800 Rubel verkauft 
und in diesem Jahr sind es in 
ne’un Monaten für. 3 850 Rubel. 
Gefragt ist politische. Schön - 
und Kinderlitératur. Besonders 
beliebt sind Bücher und Alben der 
Kunst — sie sind in wenigen Tagen 
vergriffen. Viele Genossen besuchen 
die Buchhandlung regelmäßig und 
vervollkommnen ihre Hausbiblio­
theken durch Bücher in deutscher 
Sprache, vorwiegend durch Werke 
der' deutschen Klassiker. Repro­
duktionen. Enziklopädien und Bü­
cher,in verschiedenen Zweigen der 
Wissenschaft werden nach indivi­
duellen Wünschen bestellt. Diese 
Bestellungen werden durch die 
,.lrhpnrtkniga"-Stelle pünktlich aus- 
geführt.

Als Mangel des Vertriebs deut­
scher Literatur in Semipalatinsk ist 
zu bezeichnen, daß die Verkäufer 
viel zu.oft gewechselt werden. Auch 
sind -es in der Regel Verkäufer, die 
der deutschen Sprache nicht mäch­

tig sind. Hoffentlich wird „Knigo­
torg" dafür Sorge tragen, daß die­
se Mängel in Zukunft behoben 
werden."

Die Sorgen des Aktivisten im 
Büchervertrieb sollten in erster 
Linie die Sorgen der zuständigen 
Ämter des ..Knigotorg'* sejn. Die 
Frage der Heranbildung von 
Verkäufern für fremdsprachige Li­
teratur ist nicht allein für Semipa- 
latinsk oder Pawlodar' akut und 
sollte, so will uns scheinen, im 
Maßstäbe der Republik gelöst wer­
den.

III.

WENN uns im Vertrieb 
deutscher Literatur in der 
Stadt Semipalatinsk ein 

Lichtstrahl leuchtete, so hat diese 
Sache in den Dörfern des Gebiets ■ 
Semipalatinsk viele Schattensei­
ten.

Der Buchhandel auf dem flachen 
Lande gehört bekanntlich in den 
Bereich des Konsumvereins. Nach 
spärlichen Angaben des Gebiets­
konsumverbandes zu urtei|cn. bie­
ten die Konsumvereine dem deut­
schen Leser des Dorfes einen win­
zigen Teil dessrn. was dem Stadt­
bewohner geboten ist. .

In den Dörfern des Gebiets woh­
nen ungefähr zehnmal mehr So­
wjetdeutsche als in der Stadt Se­
mipalatinsk. Wenn die zentrale 
Buchhandlung von Semipalatinsk 
1965 deutsche Literatur ' für ' fast

23. Fortsetzung

Schlüter fährt sie an: „Wäre böse geworden für 
mich, aber schrecklich für. Sie.”

..Für »He", flüstert Ljuba, „für fünfhundert Arbei­
ter."
' „Früher dran denken."

.Ich habe nichts gewußt. Hab's erst heute früh ge­
hört."

■ Schlüter leuchtet Ihr in das Gesicht. Sie weicht dem 
Lichtstrahl nicht aus. „Ich habe Ihnen ihre brave Rolle 
nie recht geglaubt. Ljuba." Er nimmt ihr die Brille at>, 
beschwört sic: „Es ist zu weit gegangen, belüg mich 
nicht. Du gehörst zu den Illegalen."

Sie starrt ihn an, sagt leise mit aller Festigkeit: 
„Nein.“

Er läßt die Lampe sinken, knipst sie aus. Sie schwel­
gen.

Er wendet sich ab, geht langsam zur Treppe, bleibt 
stehen. , , ,

„Wenn Ich das melde, gibt • es Massenlerror! Das 
will ich nicht Wenn ich nichts tue, bin.ich, der Mörder 
meiner eigehen Leute. Ljuba, verstehst du?"

Sie gibt keine Antwort
„Wenn du zu ihnen gehörst, sag ihnen..."
Sie unterbricht Ihn wieder mit Ihrem stereotypem 

. „Neinf"

Sowjetische und tschechoslowakische Piloten besprechen Pläne gemein­
samer Lufttätigkeit während dem Herbstmanöver. APN

BILLIG UND
Als vor drei Jahren Im Zentral- 

gchöff des* Kamsin-Sowchos die 
neue Spcisehalle fertiggestellt war 
und. mit Elektroherd. Kühlschrank 
und anderen modernen Einrichtun­
gen ausgerüstet, die Arbeit auf­
nehmen sollte, wurde der Junge 
Kommunist Sergei Gorbatjuk als 
Technologe angestclll. Er hatte in 
der Armee einen speziellen Lehr- 
kUrsus'mitg'emacht.

In der Speischalle können gleich­
zeitig 48 Personen beköstigt wer­
den. Die Leiterin der . Speisehalle 
Marie Tießen und die Köchin Vik-

UNSER GROBES ZUHAUSE

Die Segel von Pizunda

GUT
toria Djatschenko sorgen dafür, 
daß die Speisen immer gut 
und nicht teuer sind.

„Wir danken für die schnelle 
Bedienung und die gute Speisen", 
schnoben die Reparaturarbeiter in 
das Kundenbuch. ..Wir danken für 
die schmackhafte Kost und für eu­
re Mühe", schrieben die Schofföre 
bei der Ernteeinbringung. „Viele 
Alma-Ataer Köche könnten hier 
manches lernen", sagt die Lehrerin 
L. RVsina aus Alma-Ala.

N. SIMANI
Gebiet „Pawlodar

Im subtropischen Abchasien 
gibt es viele schöne Gegenden. Die 
eine davon ist der Kap Pizunda.

Diese Gegend zwischen der Mün­
dung des stürmischen Gebirgsflus­
ses Bsyb und dem Meer bildet eine 
gen Süden blickende " ' ‘ 
für einen herrlichen 
geschaffen ist.

Am Kap — längs 
— liegt ein dichter 
Das ist eine einmalige Sehenswür­
digkeit von Pizunda. Hier wachsen 
alte Reliktkiefern. Mächtige Bäume 
strecken ihre Zweige weit aus 
und bergen darunter sogar bei 
Sonnenlicht eine bläuliche Däm­
merung.

Kiefern und Meer! Im Süden ist 
es eine außerordentlich seltene 
Nachbarschaft. Etwas abseits er­
hebt sich der gewaltige Bsyb-Berg- 
rücken. In der Schlucht beginnt 
eine Aiitoslrafle, " 
Abchasiens — dem 
see Riza — führt.

Der Kap Pizunda 
gende Kurorigruppe 
sie Gebiet der

Bucht, die
Hafen wie

des Strandes 
Kiefern hain.

die zur Perle 
Hochgebirgs-

und die anlie- 
ist das wärm­

kaukasischen

BEI UNSEREN NACHBARN

Festliche Stimmung
Wie in ganz Kirgisien begingen 

die Werktätigen unseres Moskow- 
ski-Rayons den ' 40 Jahrestag der 
Gründung der , Republik und der 
Kommunistischen Partei Kirgisiens.

Unser Rayon hat große Erfolge 
in der Entwicklung der Wirtschaft 
und Kultur erreicht. Die Werktäti­
gen der Industrie erfüllten den 
Plan zu 102 Prozent. Besonders 
erfreulich Sind die Erfolge der

Landwirte. In den Jahren des Sie­
benjahrplans vergößerte sich die 
Wollbeschaffung auf das 1.7-fache, 
die Getreideproduktion auf das 
1.8-fache und die Zuckerrübenpro­
duktion auf das 1.9-fache.

Das ist das Ergebnis der einmüti­
gen Arbeit der Werktätigen unseres 
Rayons. In unserem Rayon wirken 
an 40 Nationalitäten.

In einer Festsitzung des Rayon-

partei- und Rayonvollzugskomitees 
wurde die Jubiläumsbilanz gezo­
gen. kamen die allen Kommunisten 
Orosalijew. Romanow. Immana- 
lijewa und die Bestarbeiter zu 
Wort.

In ganz Kirgisien herrscht am 
Vorabend des Großen Oktober ge­
hobene Stimmung.

W. MERKEL
Kirgisische SSR.

Die jahres- 
Temperatur

Schwarzme^rküste. 

durchschnittliche 
übersteigt hier 14’C. Die Badesai­
son dauert hier vom Mai bis zum 
Spätherbst. Leichte Brisen vom 
Meer und Gebirge kühlen angenehm 
ab und bilden zusammen mit dem 
harzdurchtränkten Aroma des Kie­
fernadelwalds ein für die Gesund­
heit außerordentlich günstiges Mi­

kroklima.
Pizunda zog seit altcrsher Men­

schen an. Hier wurden viele Spu­
ren der ältesten menschlichen 
Siedlungen entdeckt. Zu alten Zei­
ten wurde der Kap von antiken 
Palästen und Tempeln des Groß- 
Pitius geschmückt. Das war eine 
große griechische Handelsstadt, 
deren Schiffe Verbindungen zu Hä­
fen des Mittelmeeres unterhielten. 
Später wurde Pizunda für lange 
Zeit aus der Geschichte „gestri­
chen". Noch vor einem halben 
Jahrhundert lagen unmittelbar 
jenseits des Hains unduFchdring- 
liclie Sümpfe, wo ganze Wolken 
Malaria-Mücken uneingeschränkt 
herrschten.

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurde Pizunda, wie auch die in 
der Sähe gelegene Niederung Kol­
chis — grundlegend umgewandelt. 
Entwässerungsgräben vernichteten 
Sümpfe. Auf Irockengelegtem Bo­
den entstanden Obstgärten und 
Weinberge, die ersten Kurorte. 
Gäste aus allen Gegenden unserer 
Heimat und aus anderen Ländern 
verbringen hier immer öfter ihre 
Ferien. Tausende Touristen, die 
über Gebirgskämme des Kaukasus

wandern, veranstalten in der 
Herberge Pizunda ihre- „große 
Rast”.

Vor einigen Jahren beschloß die 
Sowjetregierung, in dieser . male: 
risch gelegenen Gegend einen gro­
ßen Volkskurort zu bauen. Auf 
dem Kap trafen zahlreiche Bauleu­
te und mächtige Maschinen .ein, . 
Am. schmalen Kjistenstrejfen wa­
ren die Baggerführer bemüht, kei­
nen einzigen Baum zu beschädigen.

Das Bauvorhaben ist heute sei­
ner Verwirklichung nah. Cber der 
Bucht und dem Haiti erhoben sich ' 
sieben Pensionen. Diese eleganten 
Idstöckigen Bauten sind vom Meer 
aus großer Ferne zu sehen. In. 
ihren komfortablen Zimmern kön­
nen gleichzeitig mehr als 2-500- 
Erholungssuchende absteigen. Dem­
nächst soll der Bau'eines Kurort­
saales mit Kino. Restaurant und 
Dienstleistungsbetrieben abge­
schlossen werden. Fertiggestellt 
ist ein modernes Abfertigungsge-. 
bäude des Seehafens. Daneben ent- 

. stehen Schwimmhalle und Luft­
bäder.

Zu Beginn der Knrorfsalso'». 
19f>7 — am Vorabend des 50, 
Jahrestages des Sowjetstaates — 
wird der neue große Ferien-Komp­
lex an der kaukasischen Schwarz­
meerküste fertiggestellt', sein, .km 
Eingang zum Kurort bieten. sich 
den Blicken der Anreisen4èn;t*ei 
schneeweiße Segel — diese Sfarlp: 
tur ist auch im Wappen von Neu- 
Pizunda abgebildet.

Lew G0LDIN0W
(APN)

sechstausend Rubel verkaufte, so 
hatten die Konsumvereine des Ge­
biets deutsche Bücher für nur 1417 
Rubel bekommen. Wohlbemerkt — 
bekommen, aber nicht verkauft. In 
diéierh Jahr hat sich die Lage nur 
unwesentlich verändert.

Dié Dorftiibliotheken füllen diese 
Lücke,auch nicht aus. Im Vorjahre 
erhielten die Dorfbibliotheken über­
haupt keine'1dcutschen Bücher und 
in neun Monaten dieses Jahres für 
nur 50 Rubel. Das wäre etwas mehr 
als für eine. Kopeke auf jeden so­
wjetdeutschen Dorfbewohner des 
Gebiets! '

Das ist aber .wiederum nur die 
qüantitative Seite. Viel wichtiger 
ist, was.dem deutschen Leser des 9 
Dorfes geboten 'wird. Das steht 
eigentlich unter keinerlei Kontrol­
le. Die Buchhändler des Konsum­
vereins kennen nicht, die wirkliche 
Nachfrage 'nach deutscher Litera- 

' tur und machen auch nicht den ge­
ringsten Versuch, sic kennenzuler- 
ncn. Es ist doch nicht anziinchmen. 
daß zum Beispiel die: singlustigen ’ 
Kolchosbauern von Peremenowka, 
Iwanowka. Orlowka. Nowodworöw- 
ka und anderen Dörfern das Buch 
„Deutsche Volkslieder" oder die 
schönen Kinder- und Bilderbücher 
nicht gekauft hätten, die die Abtei­
lung Buchhandlung des Gebiets- 
konsumverbandes zu bestellen sich 
verspätete.

Die Bestelltsten auf deulsche 
Bücher werden in eine Art Fuß­
ballspiel Verwandelt. Der Gebiets­
konsumverband schickt die Listen 
an die Räyonkonsumverbändé. Dort 
liegen sie' :nionatelang ruhig im 
Tischkasten einer Warenkundlerin 
und kommen-nach mehrmaliger Er­
mahnung in den Gebietskonsumver­
band mit dem -Vermerk zurück: 
„Keine Nachfrage".

Wir sahen mehrere solcher zu­
rückgeschossener Schreiben. Auf 
eines wolle,: wir eingehen.

..Auf Ihre Anfrage melden wir. 
daß wir uns vpn der Bestellung 
auf Literatur in deutscher Sprache 
nach den Listen 8 und 9 lossagen, 
da auf Bücher in deutscher Sprache 
im Verkauf halfen und nach ihnen 
keine Nachfrage besteht. Waren- 
kundlcrin des Rayonkonsumverban­
des von Beskaragaisk— Bartenje­
wa."

Die Leiterin der Abteilung Buch­
handel im Gebictskonsumvcrban.fi, 
Valentina Choroschilowa findet die­
ses und dergleichen Schreiben für, 
vo|lquf glqubcnswürdig, näht sip 
seelenruhig in eine Mappe ein und 
glaubt, ihre Pflicht' getan zu haben.

Wir gingen, diesem Schreiben 
nach und gelangten in die Buch­
handlung des Rayonkonsum Verban­
des von Beskaragaisk. In einem ' 
staubigen Winkel der Regale fan­
den wir einige deutsche Bücher 
vor — von M. Gorki, M. Scholo­
chow, K. Fedin, B. Polew’oi. W. Ket­
linskaja. alles in allem Bücher 
von 18 Autoren. Fast alles Über­
setzungen. die doch viele Sowjet- 
deutsche im Original zu lesen 
verstehen. ..Keine Nachfrage", 
schreibt die Warenkundlerin, doch 
hier einige Zahlen: Im vorigen Jahr 
erhielt die Buchhandlung deutsche 
Bücher für -125 Rubel und in diesem 
Jahr für 250 Rubel. Davon sind 
noch Bücher für 150 Rubel da. Folg­
lich sind deutsche Bücher ge­
fragt und sie wären bestimmt noch 
mehr gefragt, würde man dem Kun­
den eine bessere Auswahl bieten. 
Den Bücherantrag gemäß der er­
wähnten Listen 8 und 9 hat nie­
mand durchgesehen und ohne wei- 
,tqres zurückgewicscn, obwohl -dort' 
wertvolle Bücher, darunter auch

populär-wissenschaftliche Litera­
tur zu antireligiösen Themen ent­
halten waren, die den Propagandi­
sten und Agitatoren der Parteiorga­
nisationen des Rayons in der an­
tireligiösen Propaganda bestimmt 
starken Beistand' hätten leisten 
können. Nicht einmal der Gebiets­
konsumverband hat einen sprach­
kundigen Beirat. Ihrer Funktion 
als Bücherpropagandisten erinnern 
sich die Buchhändler des Konsum­
vereins überhaupt nicht.

Als Wir uns bei Valentina Chorq- 
schilowa auf das Beispiel dVs S^- 
mipalatinsker „Knigotorg" berieferty 
und ihr von dem Bücherfreund Wa- 

,dim Kritz erzählten, meinte sie:
...Vor zwei Jahren machte ich 

auch mal den Versuch, einen 
sprachkundigen Beirat heranzuzic- 
hcn. wurde aber von meinem Vor­
gesetzten nicht angehört.“

„Und Sie warfen gleich die 
Walle ins Korn? Es sind doch ihre 
Befugnisse. Bücher, darunter auch 
deutsche, an den Leser zu brin­
gen!"

„Jawohl, das stimmt alles. Aber 
sich mit deni Vorgesetzten Über­
werfen... wozu das? Hab’s einmal 
versucht und nicht wieder!"

Ja, auch der Büchervertricb be­
darf charakterfester Organisatoren 
und eifriger Aktivisten.

Und außerdem bedarf es einer 
besseren und konkreteren Leitung 
seitens des „Knigotorg" und der 
Konsumverbändc.

D. WAGNER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“.

Sch. DIBERDEJEW, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft".
Pawlodar — Semipalatinsk — 

Zclinograd.

Dieses Gebäude von ungewöhnli­
cher Form steht Im Zentrum Mexi­
kos, der Hauptstadt von Mexiko. Es 
beherbergt Banken und Büros der 

Indusfrlefirmen.
Foto TASS

„Wenn das in zwei Tagen nicht abgebaut ist. tue 
ich meine Pflicht "

Sie hören oben einen Wagen bremsen. Aulotüren 
schlagen. Schritte auf dem Höf. Dann undeutlich die 
Stimmen von Mautig und Meier.

Schlüter packt sie an der Hand und hastet mit ihr 
die Treppe hinauf. -*-i

„Herr Hauptmann!"

Ljuba hat ihren Rock hochgebünden. Ihre nackten 
Füße versinken im sumpfigen Gras. Von vorn ein 
warnender Ruf.

Ljuba ist vom Pfad abgekommen, sie unterdrückt 
einen Schrei.

Der Weg zum Stützpunkt der Partisanen war weit. 
Ljuba ging ihn zum ersten Male. Die Nachricht war 
wichtig. Die Genossen mußten sofort entscheiden.

Sergej wendet sich zu ihr zurück und zieht sie wieder 
auf den Pfad. Der Partisan, der sie durch den Sumpf 
gelotst hat. läßt sie-an!sich „Vorbeigehen. Er zeigt 
einen Hang hinauf. i

In einem Blockhaus sitzen sic auf rohbenaucnen 
Bänken.

Ljuba und Serge] haben berichtet.
Der Kommandeur stehl breitbeinig an der Tür. Er 

hat einen hünenhaften Oberkörper und ein leiden­
schaftliches Gesicht. Man sieht ihm an. daß er gern 
lacht und daß er gelernt hat, seinen Jähzorn zu be­
herrschen. Er kann gut zuhören. Er läßt Ljuba nicht 
aus den Augen. Sic endet:'„Schlüter weiß, • was wir 
tun und ahnt, was ich bin." . •

Er nickt und überlegt, fragt dann die anderen: 
„Was sagt Ihr. Qenos'scn?" ?

Ein Usbeke zuckt die Schullern. „Was Ist da zu 
sagen, Michail Maximowltsch.1’

Ein junger Russe, der dampfenden Tee ' eingießt, 
antwortet, indem er sich an Ljuba wendet: „Viel-' 
leicht plaudert er jetzt schon alles aus?l"

„Er wird schweigen." '
, Der Junge blickt sie mißtrauisch an. .
„Er muß verschwinden, sofort", fordert der Usbeke.
Ljuba käjnpft um Schlüters Leben. „Er ist kein 

Faschist. Er hat uns geholfen.’*'
Viele Genossen vcrslnndén' ihre Haltung nicht.
Sergej unterstützt Ljuba. „^chlülcr hat etwas ange- 

deutet: Offizlersverschwönirnt gegen Hiller."
Die Partisanen blicken .sich an.
„Hirngespinste", sagt 'der Usbeke.^
„Unsinn oder nicht",' erwidert .Ljuba? „wir müssen 

es wissen."

Der Kommandeur setzt sich an den Tisch, faltet die 
Karlen zusammen, zieht ein Blatt Papier und einen 
Stoß von Meldungen hervor und sagt, indem er dar­
auf blickt: „Wir haben Antwort aus Moskau. Ein 
deutscher Genosse. Ernst Demmin. Nationalkomitee, 
kennt ihr^. Bis morgen abend muß Schlüter ver­
schwunden sein, lebendig oder tot."

Der Kommandeur beugt sich zu Ljuba. Langsam, 
nachdrücklich wiederholt er seinen Befehl: „Lebendig, 
wenn cs geht — ohne Risiko! Sonst tot! Ist das klar?"

Ljuba nickt.

Martin Schlüter steht am Fenster des Labors und 
beobachtet, wie die Sonntagsschicht das Werk ver­
läßt.

„Für Sie ist heute nichts mehr zu tun. Sie können 
gehen", sagt er zu Ljuba, die die Instrumente in den 
Schrank räumt,

„Und Sic?"
„Ich bleibe."
Ljuba zieht sich ihre unmögliche Jacke an, dann 

holt sie umständlich die Brille aus der Tasche.
„Doktor Schlüter", beginnt sic zögernd.
Schlüter unterbricht sie: „Haben Sie meinen Befehl 

weitergeben können?"
„Ja. ich glaube", Sie putzt Ihre Brille. „Heute nach­

mittag. wenn Sie Zeit hätten... Wenn Sie mich abholen 
wollten... Mchie Wirtin hat etwas gebacken.”

Schlüter freut sich. „Denken. Sie, ich habe unsere 
Verabredung vergessen?"

F,r wickelt etwas aus. was er, für sie besorgt hat. 
Es ist eine ukrainische Bluse. „Für unseren Sonntags- 
spazlcrgang. Aschenputtel!"

Ihre Finger gleiten über die Stickerei. „Dankei"
' „Ich werde Sic äbliolcn."

Die Sauna Im Keller des Jagdschlosses Ist von hei­
ßem Dampf erfüllt.

Zwei' alte Russinnen bearbeiten die nackten Rücken 
von Jonkers uiid Storch mi| Birkenruten. Die beiden 
intimen Freunde genießen das Schwitzbad und räkeln 
sich nebeneinander auf Holzprllschen.

Storch spricliUln den Dampf, die beiden Russinnen 
sind für ihn niciit vorhanden. „Ich brauche Ihre Un­
terstützung. Herr Jonkers, für eine delikate Aufgabe, 
die Verhaftung einer hedculemlen Persönlichkeit. 
Schnell, ohne Aufsehen, keine- Gerüchte! Wir wollen 
die Familie schonen."

Wölfchen wendet den Kopf. ..Bille?!"
Storch sieht ihn. an. „Ihren Schlüter. Heule nach­

mittag." y

Wölfchen fährt hoch. „Sind Sie wahnsinnig?"
„Muß ich die Gründe aufzählcn?" fragt der SS- 

Offizier mit kühler Autorität. „Na, also! Ihr Feld­
webel holt ihn ab, wie immer. Im Wagen warten zwei 
SS-Offiziere. In Auschwitz wird er freigclasscn und 
übernimmt die technische Leitung des Werkes." •

„Das werde ich verhindern.”
Lässig dreht sich Storch auf die Seile. Er weiß, daß 

der andere sich diesmal beugen muß. Grinsend sagt 
er: „Irrtum. Herr Jonkers. Wir wissen so viel vonein­
ander. Heute weiß ich zum Beispiel, warum Ihr 
Freund. Oberst Rcssow, hier war."

Dampf und Hitze. Das kalte Wasser aus Holzcimcrn 
trifft ihre schwitzigen Körper und nimmt ihnen den 
Atem, . ■

Strenkas Auftrag Jaulet, heule im Werk zu bleiben, 
bis Schlüter abgcholt und zum Flugplatz gebracht 
wird. Aber Schlüter will allein sein und verabschiedet 
seinen Untergebenen: „Vertreten Sic mich bei Felicia, 
Strcnka. Das ist ein dienstlicher Befehl."

Als der aridere schließlich gegangen Ist. ruft Schlü­
ter: „Klimpcrcr!"

Der Junge komm! aus dem Nebenzimmer heraus- 
gcstiefclt. „Herr Hauplinann! Dokumentation fertig.

Er hat alles getippt und angeheftet, die Dokumenta­
tion: Fetlspallung mit Tairow-Katalysalor. Schlüter 
überfliegt die Selten und steckt sie ein. Dann geht 
er zu seinem Arbeitstisch, unterschreibt einen Urlaubs­
schein und reicht ihn dem Soldaten. „Unterschrieben, 
gestempelt. Ein Schein gleich vierzehn Tage Urlaub "

Der Junge nimmt ‘las Dokument, liest und strahlt 
„Danke. Herr Hauptmann!"

Schlüter gibt ihm die Hand. „Abhauen, packen! Wer­
den Sie ein guter Ehemann."

Er hat sich wieder au seine Arbeit gesetzt. Kaum 
Ist der Schreiber verschwunden, trift Ljuba ein.

„Ich hätte allein gefunden. Ljuba". sagt Schlüter 
ein wenig überrascht „Sie müssen noch etwas war­
ten." Er liest weiter.

Das Mädchen lehnt sich , gegen die Tür. Sie atmet 
schnell. Sic horcht auf Kleriipes verklingende Schritte.

„SS und Feldgendarmen bewachen den Werkaus­
gang". sagt sie leise.

Schlüter läßt sich nicht stören. „Probealarm gegen 
Partisanen, ich weiß.»

Sc|tnell blickt sie sich um Auf dem Regal .liegt 
Schlüters Pistole mit seiner Koppeltasche. Sie stellt 
sich davor, »feilt hinter ihrem Rücken die Pistole aus 
dem Lederetui. I

(Fortsetzung folgt).

SPORT - SPORT

Nach 5 Jahren 
wieder erobert

Moskau. (TASS). Dynamo-,Kiew 
hat einen Monat vor Abschluß des 
Fußball Turniers den Titel , des 
Landesmeisters der UdSSR 1966 er­
rungen. nachdem seine Hauptkon- 
kurrenten die Moskauer Armee­
sportler ihren Landsleuten ..von 
Lokomativ mrt 12 unterlegen waren.

Dvnamo-Kiew (Haupttrainer'Vik­
tor Maslow) hat nach 5 Jahren'den 
Titel wieder erobert und auch Aus­
sicht, den UdSSR-Pokal im finale 
gegen Torpedo-Moskau.: Exlandes- 
meister. der UdSSR, zu gewinnen.
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